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  Das Buch


  
    »Nach dem Sturm« – Teil 9 von AERA – Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte – und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte.


    Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen?


    


    »Nach dem Sturm« ist der neunte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA – die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf ungewohntem Terrain: Menschen verschwinden an der Küste, und oftmals bringen die Wogen Leichenteile an den Strand. Handelt es sich um das Tun eines Gottes, oder ist es ein Monstrum? Dann erkennt Malleus, dass die Leichenteile viel zu alt sind, um zu den Verschwundenen zu passen. Etwas passt ganz und gar nicht.
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  Der Autor
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  Markus Heitz, geboren 1971, studierte Germanistik und Geschichte. Kein anderer Autor wurde so oft wie er mit dem Deutschen Phantastik Preis ausgezeichnet, weshalb er zu Recht als Großmeister der deutschen Fantasy gilt. Mit der Bestsellerserie um »Die Zwerge« drückte er der klassischen Fantasy seinen Stempel auf und eroberte mit seinen Werwolf- und Vampirthrillern auch die Urban Fantasy. Markus Heitz lebt in Homburg.
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    »Denn sie säen Wind, und Sturm werden sie ernten.«


    Hosea, Kapitel 8, Vers 7


    Textbibel des Alten und Neuen Testaments, 1899


    


    


    »Sturm! –


    Über des Meeres


    Weißsprühenden Gischt


    Rollt der Wolken


    Schwarzes Meer.


    Befreit


    Aus der Tiefen nächtigem Grab,


    Miterstandene Genossen


    Ziehen heulend sie empor.«


    Ferdinand Avenarius,


    Sturm am Meer,


    Wandern und Werden, 1881


    


    


    »Eine nur schwache Flamme verlöscht der Sturm.


    Hat sie schon um sich gegriffen, facht er sie nur stärker an.«


    Sophie Mereau (1770–1806),


    Betrachtungen
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  Celtica, Paris-Lutetia, November 2019


  


  Malleus Bourreau ärgerte sich.


  Er saß im Hauptquartier von Interpol, im Büro seines Chefs Ilja Lautrec, und vernahm dessen Ausführungen mit halbem Ohr. Seine Gedanken beschäftigten sich hingegen mit dem Bewegungsmuster der verwanzten Artefakte, die sich seit geraumer Zeit nicht mehr gerührt hatten und dann verloschen waren.


  Mitten im Ärmelkanal.


  Fernsehen und Internet brachten des scheinbaren Rätsels Lösung: Eine Fähre war gesunken, und darauf hatten sich die Räuber wohl eingebucht.


  Rettungskräfte suchten vor Ort nach Schiffbrüchigen, die ohne Rettungsboote im eiskalten Atlantikwasser nur wenige Minuten überlebten.


  Da sich alle drei Wanzen nicht mehr meldeten, konnte es bedeuten, dass sie für längere Zeit mit Wasser und hohem Druck in Kontakt gekommen waren. Also lagen sie zusammen mit den oder dem Träger in der See zwischen Britannien und Celtica.


  Ausgerechnet. Malleus empfand Mitleid mit den Passagieren, doch sein Ärger über die verlorengegangenen Artefakte überwog in diesen Sekunden. Alle drei auf einen Schlag auf dem Grund des Meeres.


  Damit blieb sowohl der Sammler als auch Malleus seines Triumphes beraubt, denn es würde nun schwer werden, ihn zu fassen und für die von ihm initiierten Untaten zur Rechenschaft zu ziehen.


  So vieles bleibt nun unaufgeklärt. Malleus paffte frustriert an der Culebra mit der sepiafarbenen Banderole. Der Rauch sackte wie schwerer Nebel über seine Lippen abwärts und an der Kleidung hinab, um zu seinen Füßen zu ruhen wie ein gezähmtes Tier, das sich auf seinen Befehl auf ein Ziel stürzte.


  Er saß aber nicht vor Lautrecs Schreibtisch, weil er kostbarste Beweismittel aufs Spiel gesetzt und verloren hatte, sondern wegen Anweisungen zu einem neuen Fall, der Malleus im Moment gar nicht interessierte.


  Ihm blieb die vage Hoffnung, dass Marcus Roy Crick anhand des in Bolivien gefundenen Bildes einen Menschen ausfindig machte, der als unbekannter Sammler infrage käme. Dann würde sich Malleus einen neuen Schlachtplan zurechtlegen, wie er für eine Überführung sorgen konnte.


  Der Gegenspieler war reich, skrupellos und kannte weder Gesetz noch Regeln. Damit bekam er genug Möglichkeiten, seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen, beispielsweise durch gute Anwälte und bestochene Zeugen. Mit den Artefakten wäre es einfacher und eindeutig gewesen.


  »Sie sollten innerhalb der nächsten Stunde aufbrechen, Bourreau. Das ist eine ganz schöne Entfernung. Unterwegs können Sie nachlesen, was Sie verpasst haben. Also: alles.«


  Verdammt. Nichts mitbekommen. Malleus räusperte sich und bewegte die Füße, der Qualm zerstob und sickerte in den Teppich. »Monsieur le Chef, ich habe zwischendurch den Faden verloren«, entschuldigte er sich. »Pardon.«


  »Weil Sie sich noch über die verlorenen Köder ärgern«, befand Lautrec, der mit großer Sicherheit in seinem Kleiderschrank am guten Geschmack vorbeigegriffen hatte. Das konnte der Mittsechziger mit der oftmals schlechten Laune so gut, dass es beinahe schon als eigener Stil betrachtet werden durfte – wenn es in den Augen nicht so schmerzte: gelbes Hemd, grüner Pullover, eine rot gemusterte Krawatte, die dazu noch schief saß. »Aber hätten Sie mir zugehört, wüssten Sie, dass es einen Zusammenhang geben mag.«


  »Zwischen?«


  »Dem Fährunfall und Ihrer neuen Sache.«


  Nun ärgerte sich Malleus noch mehr. »Ich muss gestehen, ich habe …«


  Lautrec machte eine lahme Fingerbewegung, als wäre er zu faul, eine Fliege elanvoll zu verscheuchen, die schwarzen Locken wippten dennoch. Auf seinem rundlich bärtigen Gesicht spiegelte sich Unmut. »Ich schicke es Ihnen.« Er sah auf die Uhr. »Ich habe nämlich weder Zeit noch Lust, Ihnen nochmals alles vorzubeten.« Er erhob sich. »Und vergessen Sie Lagrande nicht. Sie wartet unten abfahrbereit.«


  »Wieso Lagrande?«


  Lautrec sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an, eine seiner liebsten Posen. »Sie haben wirklich nichts mitbekommen.«


  »Nein.«


  »Dann lassen Sie sich von ihr alles unterwegs berichten. Ich habe Feierabend.« Er warf sich das kackbraune Sakko über, das auch die beste Garderobe zu einem Fehlgriff verkommen ließe, in Lautrecs Fall aber keine Rolle spielte. »Ich bin sehr gespannt, wie die Ermittlungen laufen, Inspecteur.« Er zwang Malleus mit treibenden Blicken zum Aufstehen und Hinausgehen. »Melden Sie sich zwischendurch. Auch wenn Sie denken, es könnte mit der Fähre zusammenhängen.«


  Vor Malleus schloss sich die Glastür, knapp vor der glimmenden Spitze der Culebra, und das Rollo auf der anderen Seite schoss abwärts.


  »Ich mag ihn«, murmelte Malleus und wandte sich um, ging durch die Abteilung, in dem die Kriminalbeamten die verschiedensten Fälle verfolgten, von Mord bis zu anderen Kapitaldelikten.


  Malleus bildete mit seiner Spezialisierung auf göttliche Vorfälle eine schillernde Ausnahme, mal belächelt, mal bewundert, manchmal sogar verflucht von den eigenen Kollegen und Kolleginnen.


  Fahren soll ich. Wohin? Und warum mit Lagrande?


  Er hatte nichts gegen sie, ganz im Gegenteil. Sie war ihm eine sehr große Hilfe, eine Frau, die sich zu wehren wusste und Ehrgeiz besaß, die sich älter schminkte, um nicht von jüngeren Männern angesprochen zu werden. Im Grunde die perfekte Partnerin in crime, aber er blieb lieber Einzelspieler. Der Titel Rechercheassistentin stand ihr sehr gut.


  Doch aus irgendeinem Grund sollte er sie mitnehmen.


  Malleus verließ die Etage und traf Lagrande im Foyer.


  Sie hatte einen kleinen Reisekoffer neben sich stehen, trug ungewöhnlich normale Kleidung, ohne die stets deutliche Reminiszenz an die Achtziger. Hohe schwarze Stiefel, in denen zerrissene Bluejeans steckten, darüber einen dunkelgrünen Wachsmantel mit Kapuze. Die langen blondierten Haare versteckten sich unter einer großen grünen Mütze, ein dünner schwarzer Schal schlang sich um ihren Hals.


  »Inspecteur«, rief sie gut gelaunt. »Bereit für unseren kleinen Ausflug?« Lagrande bemerkte, dass er kein Gepäck hatte. »Sie haben die Nachricht nicht gelesen.«


  Er paffte verärgert. Es wurde einfach nicht besser. »Nein, habe ich nicht. Wohin fahren wir?«


  »Wohl zuerst in Ihre Wohnung, um ein paar Sachen zu packen. Und danach: Kanalküste, englische Seite. Cornwall.«


  »Aha.« Sie grinste. »Sie haben Lautrec nicht zugehört.«


  »Kein bisschen.«


  Lagrande nahm den Koffer, als er sich danach bücken wollte. »Unterstehen Sie sich. Ich bin groß genug.«


  Malleus sah die Ausbeulung unter ihrer Jacke, wo sie die Beretta U22 Neos trug. Sie ging nicht ohne Waffe aus dem Haus, auch wenn die Gefahr durch den Sammler als gebannt betrachtet werden konnte, da die Artefakte verloren waren. Aber es gab noch den Schatten, der ihm folgte und sich vor Kurzem wieder in ihrer Nähe gezeigt hatte. Der Glyphen-Mörder.


  »Das hat nichts mit groß zu tun«, widersprach er und entwand das Gepäck ihren Fingern. Draußen rollte der BMW i8 dank Autopilot vor. »Wollen Sie mir berichten, warum es uns nach Cornwall verschlägt?«


  Gemeinsam gingen sie hinaus und stiegen in den schnittigen Elektrowagen, der einiges an Komfort aufwies.


  »Wir sollten vielleicht das Flugzeug nehmen.«


  »Bis wir einen Flug und einen Mietwagen in Heathrow gefunden haben, sind wir auch schon drüben«, lehnte er ab. »Die Autoröhre im Kanaltunnel ist um diese Uhrzeit frei. Das wird ein Kinderspiel.«


  »Mein armer Rücken«, beschwerte sie sich beim Einsteigen.


  »Die Sitze passen sich an, Madame. Sie ruhen besser als auf Ihrem Bürostuhl«, versprach er und lud ihren Koffer ein, schwang sich auf den Fahrersitz, überließ jedoch der KI des Wagens das Fahren. Das Ziel war zunächst seine kleine Wohnung am Place du Tertre. »Erklären Sie mir bitte, was wir in diesem wunderschönen Fleckchen England zu tun haben? Und vor allem, warum ich Sie mitnehmen muss?«


  Lagrande lachte wieder. »Charmant, Monsieur l’Inspecteur.«


  »Sie wissen, wie ich es meine, Madame.«


  »Ja, und das hört man ganz deutlich.«


  Malleus fuhr sich über den Fu-Manchu, dann schnippte er den verbliebenen Zigarrenstummel aus dem geöffneten Fenster. »Verzeihen Sie mir meine schlechte Laune. Es ist nicht wegen Ihnen.«


  »Ah, ah, ein bisschen schon. Sie wollen keine Partnerin bei Ihren Fällen.«


  Insgeheim stimmte Malleus zu. »Es ist wegen der Artefakte«, erwiderte er teilwahrheitsgemäß, »und wie wir sie verloren haben, nachdem wir uns so viel Mühe gegeben hatten.«


  »Das weiß ich doch. Deswegen nehme ich Ihnen die Laune nicht übel.« Lagrande aktivierte den internen Computer des BMW sowie die Fensterprojektion, und auf die Frontscheibe wurden die Fakten zum anstehenden Fall in mattgrüner Leuchtschrift geworfen. »Dann will ich mal nicht so sein. Rund um den Ort und die Halbinsel The Lizard in Cornwall sind immer wieder Menschen verschwunden: bei Spaziergängen, bei Bootsausflügen, mal Einheimische, mal Touristen.«


  Noch brauchte man keinen Ermittler wie ihn. »Vor der Rückkehr der Entitäten auch schon?«


  »Es gibt Aufzeichnungen, die bis ins Jahr 1732 zurückreichen. Damals ging ein Schiff mit Fischern bei bestem Wetter verloren, man fand später angespülte Wrackteile, was sich keiner erklären konnte. Große Teile davon zeigten Löcher wie von Pranken, und es soll ein Zahn von der Größe eines Fingers gefunden worden sein. Die Legende von einem Meeresungeheuer nahm ihren Anfang.«


  Seemannsgarn. Malleus nickte. »Nur weiter, Madame.«


  »Jetzt werden seit acht Wochen nach einem Sturm regelmäßig Leichenteile an Land gespült. Und es hat den Anschein, als gehörten sie zu den Menschen, die verschwanden. Die Polizei vor Ort prüft anhand der DNA, um welche Personen es sich dabei handelt. Die Angehörigen der Verschwundenen wurden gebeten, Haarproben der Leute abzugeben.«


  »Kann es nicht ein psychopathischer Massenmörder sein?« Malleus hatte von Cornwall gehört und wie mild und schön es dort sein sollte.


  Aber der Frust verhinderte, dass er sich darauf einließ. Ihn interessierte der unbekannte Sammler wesentlich mehr, und alles, was sie gegen ihn anzuführen vermochten, bestand aus einem alten Bild und dem Netzwerk von Crick.


  »Die Wunden an den gefundenen Gliedmaßen und Körperresten wurden nicht von einer bekannten Waffe angerichtet oder einem bekannten Tier«, führte Lagrande weiter aus. »Deswegen verlangte der King of Britannia nach Ihnen, Monsieur l’Inspecteur. Einen Fachmann und ohne dass lange diskutiert werden muss.«


  »Oh, der König?« Vielleicht wird es doch interessant. In Malleus’ mauligem Verstand setzten sich die Informationen träge zu Fragen zusammen: Was hauste vor der Küste Cornwalls im Meer, was hatte es mit dem Menschen angestellt, und welche Entität konnte dafür verantwortlich sein? Oder gab es doch eine ganz irdische Erklärung? »Also, schön. Sehen wir nach.«


  Lagrande grinste. »Als hätten Sie eine Wahl.«


  »Wir haben Glück, dass keine Touristensaison ist. Sonst wäre die Zahl der Vermissten vermutlich deutlich höher.« Malleus ließ sich die Bilder der gefundenen Leichenteile anzeigen, während der i8 an einer Ampel zum Halten kam.


  Es gab mehrere halbe Hände, einen rechten Unterschenkel ohne Fuß, zwei Oberschenkel, einen Frauentorso ohne Brüste. Durch die Lagerung im Wasser wirkten die Stücke aufgedunsen und wächsern, die Gliedmaßen schienen teils abgerissen, teils abgeschnitten worden zu sein.


  Malleus erhöhte die Leuchtkraft des Displays, damit er die Einzelheiten besser sah, vergrößerte die Ansichten. Mir sagen die Wunden nichts.


  Die Obduktionsberichte sprachen in Ermangelung einer anderen Erklärung von einer feingezackten , hocherhitzten Klinge oder von sehr scharfen, heißen Zähnen; in zwei Fällen waren gerade Schnitte einer scharfen Klinge mit viel Wucht notiert. Das Fleisch blutete nicht an den Wundflächen weiter, als wären die Schnitte mit unsichtbarem Kleber versiegelt.


  »Wir sollten vielleicht auf die Bilder verzichten, solange wir in der Stadt unterwegs sind«, warf Lagrande in seine Betrachtungen.


  »Weswegen?« Malleus sah sie verwundert an. »Je früher ich mich mit dem Fall …«


  Sie deutete zum Trottoir.


  Dort stand eine Anzahl stocksteifer Passanten, die entsetzt auf den BMW starrten. Die grüne Fußgängerphase hatten sie verpasst, zwei hoben ganz langsam das Smartphone und schossen ein Foto. Eine Frau übergab sich in den Rinnstein, ein Kind drückte sich heulend an den nassen Mantel seines Vaters.


  Dann rollte der i8 weiter.


  »Sie haben recht.« Malleus schaltete die Projektion ab und machte sich Gedanken, was er einpacken würde. Viel brauchte er nicht. »Warum nehme ich Sie noch gleich mit, Madame Lagrande?«


  »Sie können es nicht lassen.«


  »Ich bitte Sie! Das ist eine ganz harmlose Frage!«


  »Lautrec meinte, ich solle zu Crick fahren und mich mit ihm besprechen und ihm auf den Zahn fühlen«, führte sie mit einem Grinsen aus. Es schien ihr Spaß zu machen, ihn in Verlegenheit zu bringen. »Monsieur le Chef hat Tipps von den Kollegen aus der Kunstfahndung bekommen, dass Mister Crick dazu neigt, sich Dinge mit verbotenen Mitteln unter den Nagel zu reißen.«


  »Hatte er nicht gesagt, sein Sohn wäre derjenige, der sich gerne … dunkler Kanäle bediente?«


  Lagrande nickte. »Scheint aber nicht ganz der Wahrheit zu entsprechen. Anklage wurde niemals gegen ihn erhoben, es erwischte lediglich die Zwischenhändler.« Sie setzte die Mütze ab, das lange helle Haar fiel mit einem leisen Rascheln auf den Mantel, Parfumduft breitete sich im Fonds aus. »Ich traue ihm nicht. Möglicherweise spielt er ein doppeltes Spiel.«


  »Um selbst an die Artefakte zu kommen.« Malleus hatte Crick noch gestern eine Nachricht geschrieben, er solle nichts unternehmen, auch wenn er einen Verdacht habe, wer für den Tod seines Sohnes verantwortlich sei. »Und warum setzt Lautrec Sie dafür ein?«


  »Denken Sie, ich könnte das nicht?« Sie fasste die Haare in einem Zopf zusammen.


  »Nun, eigentlich ist es mein Fall.«


  »Eigentlich habe ich herausgefunden, um welche Artefakte es sich handelt«, machte sie ihn aufmerksam. »Und eigentlich kümmerte ich mich um die Sicherung, habe mir Schießereien mit Söldnern geliefert …«


  »Schon gut, Madame«, gab Malleus auf. Doch keine so schlechte Partnerin. »Aber ich begleite Sie.«


  Lagrande ließ sich einen Kaffee brühen, der blubbernd in den Pappbecher quoll. »Das ahnte ich, Monsieur l’Inspecteur.«


  Klingt eher, als hat sie es gehofft.


  Seine Gedanken wanderten unwillentlich zu Oona Milord. Zu ihrem Kuss, der nach einer Wiederholung verlangte, wie er verwundert feststellte.


  Doch die Vergangenheit steckte zu sehr in seinen Knochen, in seinem Innersten, in seiner Seele. Als er die kleine Bala gestreichelt hatte, konnte er den Verlustschmerz und die Trauer um seine Tochter spüren, als habe er sie erst gestern verloren. Sein Kind, seine Frau.


  Einen solchen Schlag wollte er niemals mehr erleiden müssen. Keine Milord, keine Lagrande, keine Frau, kein Herzverlust.


  Der Wagen hielt vor dem Haus an, in dem er seine kleine Wohnung hatte.


  Malleus verließ fluchtartig das Auto.


  
    ***
  


  Celtica, nördlich von Paris, November 2019


  


  Ich sehe aus wie das verfluchte Frankenstein-Monstrum, und so allmählich fühle ich mich auch so. Meine Selbstbeherrschung löst sich zusehends auf. Die alten Muster. Der Therapeut warnte mich. An meinen Gedanken und an meiner Wortwahl fällt es auf.


  Aber ist das ein Wunder? Sprengen die Wichser mir einfach den Tresor um die Nase! Dagegen waren die Organhändler noch nett zu mir.


  Ich hatte sehr großes Glück, dass sie mich für den Wachmann hielten, wenn auch nur kurz. Hat gereicht, um nicht zu krepieren. Muss eine Falle im Tresoriale gewesen sein, denke ich, damit sie sich die Gegenstände schnappen. Einen Tick zu offensichtlich für meinen Geschmack, aber es hat ja geklappt.


  


  Was die Arschgeigen nicht wissen: Habe einem der Räuber eine Wanze verpasst, bevor sie türmten. Und wenn ich denen folge, taucht auch er, dem ich folge, wieder auf. Denn er wird ihnen die Artefakte nicht lassen.


  So einfach ist das, eine schöne kleine Kette, eine geheime Polonäseai.


  


  Das Signal kommt stabil. Irgendwo bei Calais, steht mehr oder weniger und bleibt in der Stadt.


  Die waren doch nicht auf dieser kackK-Fähre, die abgesoffen ist?


  Ha, ha, ha, das wäre zu komisch …


  Nein, eigentlich wäre das scheiße. Es gäbe kaum Chancen mehr, an die Gegenstände zu kommen.


  Da ist es wieder. Ich klinge, als käme ich aus Vulgaristan. Das hatte ich schon besser im Griff. Viel besser. Ich darf die Kontrolle nicht verlieren, sonst entgleist mein Vorhaben, ihm nahe zu sein und zu bleiben.


  


  Bin schon so gut wie in Calais, die Schmerzmittel verhindern, dass ich was spüre. Ist jetzt nicht so gesund, aber ich muss dahin, wo er bald auftaucht.


  


  Und ich habe mir eine APB besorgt!


  Das ging schneller, als ich dachte. Nur die Munition will ich mir noch schnitzen, damit alle wissen, dass ich nicht aus dem Geschäft bin, nur weil das Arschloch Schwan auf mich geschossen hat. Einen Dremel hab ich schon, falls sich nichts anderes findet, wie ein Laden für Jagdzubehör mit eigener Werkstatt. Das gefiele mir besser.


  Ein gutes Baby, diese APB, wenn auch nicht das gleiche Gefühl wie mit der alten. Muss mich noch mit ihr einschießen.


  Schwan. Dummer Arschlecker. Den erwische ich auch noch.


  


  Aber zuerst Calais.


  Auf die Lauer legen.


  An meiner Beherrschung arbeiten.


  Da sein. Warten und mich auf ein Wiedersehen mit ihm freuen, auch wenn die Freude einseitig ausfallen wird.


  Dabei verdankt er mir so viel.


  
    ***
  


  Britannien, Kernow (County Cornwall), in der Nähe von Lizard, November 2019


  


  Bislang hatte Malleus den Zipfel Cornwall mit Kitschromanen über die Irrungen und Wirrungen von Liebe in Verbindung gebracht, ohne dass er viel über das County wusste, das sich während der Übergangskriege für den Verbleib in England entschieden hatte.


  Doch es war und blieb keltisch, über all die Jahrhunderte, und behielt seinen Sonderstatus bei; sogar die alte Sprache der Kornen breitete sich aus, die einst als ausgestorben galt.


  Als der i8 nach zügiger Fahrt und einigen Stunden diese Gegend erreichte, stellten Malleus und Lagrande fest, wie schön es hier war und dass man sich gegen den Kitsch gar nicht wehren konnte.


  Dörfchen mit viktorianischer und älterer Bauweise, wundervolle Gärten, sanfte Hügel, immer wieder die Meeresküste und Strände, so weit das Auge reichte – sogar in diesen rauen Monaten voller Anmut und Zartheit.


  »Bei Belenos, ist das schön hier«, stieß Lagrande gerade zum zehnten Mal aus und trank von dem Kaffee, der in ihrer Benotung nicht gut weggekommen war. Aber er hielt wach. »Hier muss ich dringend Urlaub machen.«


  »Warten Sie ab, wie sich der Fall entwickelt«, warnte Malleus sie und genoss das Schauspiel der Farben, dieas über dem Land und dem Meer geboten wurde. Sonnenstrahlen brachen durch die fliehenden Wolken, die Lichtfinger deuteten scheinbar auf Punkte von besonderer Bedeutung oder Ausstrahlung. Ihr hätte es ebenso gefallen. »Am Ende wollen Sie niemals wieder auch nur in die Nähe.«


  »Glaube ich nicht.« Lagrande ließ sich weitere Informationen zu Cornwall anzeigen. »Ich habe was vorbereitet, Inspecteur. Wir haben eine regelrechte Fundgrube, was Grabhügel, Steinkreise und Dolmen angeht. Die keltischen Entitäten trotzten sämtlichen Veränderungen, ob römisch oder angelsächsisch.«


  »Cornishmen forever«, murmelte Malleus. »Also beten sie zu den üblichen Gottheiten?«


  »Ja. Die Entchristianisierung hat auch den Disput beendet, wer Nationalheiliger sein soll.« Lagrande wischte die Informationen weg, neue erschienen auf der Innenseite der Frontscheibe. »Ich dachte zuerst, dass der Name Lizard Point einen Hinweis auf das Monstrum bietet.«


  »Was nicht so ist, wie ich Ihrer Stimmlage entnehme.«


  »Nein. Es leitet sich aus dem Kornischen ab, Lys Ardh, ungefähr mit Hohes Gericht zu übersetzen. Die Engländer machten dank Nichtwissen Lizard daraus.«


  »So wird aus einem Hohen Gericht eine Eidechse.« Malleus fuhr sich amüsiert über die schwarzen Bartenden.


  »Na ja, wir konnten nicht erwarten, dass die Lösung so einfach ist.«


  »Manchmal ist sie das, Madame.« Malleus lehnte sich zurück. In wenigen Minuten würden sie die Ortschaft erreicht haben, wo die englischen Kollegen sie erwarteten. Das Hotel war gebucht, die Gäste setzten sich überwiegend aus dem Sonderkommando der Polizei zusammen, bestehend aus Suchmannschaften, zwei Forensikern und einem Leichenbeschauer. »Gibt es denn einen Mythos um ein Monstrum, außer jenem, den Sie bereits erwähnten?«


  »Nein. Das nächste passende Wesen wäre der rote Drache von Wales, aber ich denke nicht …«


  »Dass er einen Ausflug gemacht hat?« Malleus lachte. »Meine liebe Madame Lagrande, eines ist sicher: Man muss mit allem rechnen, auch mit dem Einfachsten und Offensichtlichsten. Das würden Holmes und Houdini auch sagen.« Er rief auf dem PDA Details zum roten Drachen von Wales auf. »Er kämpfte mit einem weißen Drachen, wie die Sage behauptet. Aber was mit dem weißen geschah, wird nicht erwähnt.«


  »Na, er wird umgebracht worden sein.«


  »Oder er überlebte und schwimmt vor Cornwall herum und sucht sich seine Happen.« Malleus sah die angezeigte neue Nachricht. »Aber das klingt auch für mich zu sehr nach Sage.«


  »Und wie wir wissen, sind die Gottheiten auch aus Sagen geboren«, warf Lagrande ein.


  »Es gibt keine Götter.«


  Malleus glaubte nicht, dass es sich hier um jene legendären Kreaturen handelte. Nur weil die Gottheiten zurückkehrten, wurde aus der Welt kein Fantasy-Vergnügungspark, mit allen Geschöpfen, die man aus Sagen und Märchen kannte. Dann hätte ich mich wirklich längst erschossen.


  Die Mail kam aus Germanien.


  Die deutschen Behörden hatten auf sein Bitten hin über einen Lockvogel eine russische Stetschkin APB zum Kauf angeboten und offensiv beworben, bis ein Waffendealer zuschlug.


  Den Dealer wiederum überwachte seitdem ein kleines BKA-Team, um zu sehen, ob es einen Kunden gab, der sich für diese Waffe interessierte. Es kamen auch wirklich einige, aber der Kauf wurde nicht abgeschlossen. Kurz bevor das BKA die Überwachungseinheit abziehen wollte, verkaufte der Dealer die APB, und zwar in einer sehr überhasteten Aktion. Der Schwarzhändler hatte den Käufer bei der Übergabe nicht gesehen und wusste auch nichts mit dem Phantombild anzufangen, das man ihm zeigte. Malleus zweifelte nicht daran, dass es sich bei dem Kunden um seinen Schatten handelte.


  Zwar entkam der Käufer unerkannt, aber die germanischen Kollegen hatten vorgesorgt: Ins Griffstück der vollautomatischen Pistole war ein Peilsender eingebracht worden. Artig meldete das Gerät, wo sich die Waffe samt Träger herumtrieb.


  Calais. Malleus schüttelte die längeren, schwarzen Haare und streifte sie nach hinten, fuhr sich versonnen über den Fassonschnitt im Nacken, der sich kurz und borstig anfühlte. Was macht er in Calais?


  Er hatte damit gerechnet, die Koordinaten von Dover oder London oder sogar weniger Meilen hinter sich zu erhalten. Ist der Käufer doch nicht unser Glyphen-Mörder?


  »Was zu unserem Fall, Inspecteur?«


  Mallesu schüttelte den Kopf. »Nein, nur eine Meldung in anderer Sache.« Er wollte Lagrande damit nicht belästigen. Sobald die Koordinaten der APB näher als eine Meile kamen, blieb noch Zeit genug für eine Warnung.


  Der i8 bog in das Städtchen ein, das wie alles um sie herum zum Filmset einer Schmonzette gehören konnte. Aber daraus durfte man Cornwall keinen Vorwurf machen: Es war schlicht so schön, auch ohne den grantigen Sir Jack und lustigen Stallburschen Wilbur, der ein vermisster Adelssohn sein würde, ohne die steife Lady Charlotte und ihre lebenshungrige junge Tochter, die doch nur eine Adoptierte war, ohne die Johns und Emilys und wie sie alle in den überromantischen Filmen hießen.


  Malleus sah das pittoreske Hotel im kleinen Städtchen Lizard näher rücken. Noch ein Idyll. Der Eindruck entstand, dass Cornwall von allen Seiten von der See umschlossen war, was nur für drei Seiten des südlichen Zipfels der Insel galt.


  Das brachte Malleus die Erinnerung an den Fluch zurück, den die Göttin Brigantina über ihn geworfen hatte: dass er sich in der Nähe ihres Elements nicht mehr sicher fühlen durfte und ertrinken würde oder so ähnlich.


  Malleus freute sich angesichts der nicht allzu weit entfernten Wogen, dass er darauf nichts gab.


  »Was haben Sie immer mit Houdini, Inspecteur?«


  Malleus sah zu Lagrande, die ihre Schminke nachlegte. »Houdini war nicht nur Entfesselungskünstler, sondern er hatte es sich zur Lebensaufgabe gemacht, Scharlatane unter den Medien und Séance-Veranstaltern zu entlarven«, erklärte er. »Er glaubte nicht an das Übernatürliche. Dafür kannte er die Tricks zu gut.«


  Der i8 hielt vor der Unterkunft an, etliche Polizeifahrzeuge parkten ringsherum. Gemessen an der Gesamteinwohnerzahl, zählte Lizard wohl gerade zu den sichersten Orten der Welt dank höchster Ordnungshüterpräsenz.


  Nachdem sie noch eine Lücke gefunden und den BMW hineingezwängt hatten, luden sie ihr Gepäck aus und betraten das Innere des kleinen Hotels, das bei Malleus Bilder vom Fall in der Bretagne heraufbeschwor. Das kornisch-keltische Dekor sowie die Einrichtung verhinderten jedoch zu starke Überschneidungen.


  An der Rezeption standen mehrere schnauzbebartete Uniformierte herum, die sich bei einer Tasse Tee unterhielten; die Unterteller hielten sie mit einer Hand, die Schirmmützen klemmten unter den Armen. Das Britische in ihrem Englisch war nicht zu überhören.


  Lagrande fing ihr Auflachen bei dem Anblick in einem Husten ab, was ihr sämtliche Blicke der Männerschaft einbrachte. »Fehlt nur noch, dass sie Bridge spielen«, murmelte sie in Bourreaus Richtung.


  »Meine Herren, ich wünsche einen guten Tag«, sagte Malleus laut auf Englisch und setzte den Hut ab. »Mein Name ist Bourreau, Inspektor von Interpol, und das ist …« – Ich kann unmöglich Sekretärin sagen –»… meine Assistenzermittlerin Marianne Lagrande.« Er fühlte ihren erstaunten Blick regelrecht auf sich. »Würde mich einer der Kollegen bitte zum Leiter der Einsatzgruppe bringen?«


  Die Bobbys sahen ihn stumm an. Einer schlürfte laut an seinem Tee, ein anderer strich sich demonstrativ über die herausstehenden Spitzen seines Schnurbartsr, ein Dritter kratzte sich an den Kotlettene. Niemand sprach.


  Die Wand aus Teatime und Schweigen machte Malleus klar, dass man ihn für fehl am Platze hielt. Das Ganze schien mehr als innerbritische oder innerkornische Angelegenheit betrachtet zu werden, bei der man keine Hilfe wollte.


  Hastige Schritte näherten sich von draußen. Lagrande machte einen vorausschauenden Schritt vom Eingang weg.


  In der nächsten Sekunde wurde die Tür aufgerissen, und ein vollbärtiger Bobby stürmte herein, hielt sich mit einer Hand noch die Mütze gegen den Laufwind fest.


  »Alle zu Lizard Point. Thommy ist verschwunden!«, rief er atemlos.


  Ganz in Ruhe stellten die Männer ihre Tassen auf den Tresen, setzten die Mützen auf und eilten an Lagrande und Malleus hinaus ins Freie. Autos wurden besetzt, Motoren sprangen an.„ »Folgen wir doch den freundlichen Herrschaften«, sagte Malleus und setzte seinen Hut auf.


  »With a yin and a yang and yippideedoo«, steuerte Lagrande bei und verbiss sich das Lachen wieder. »Ich fand, dass der eine von ihnen aussah wie General Melchett.«


  »Wer?«


  »Blackadder. Eine Serie. Egal. Deswegen musste ich … ach, vergessen Sie es.« Lagrande ging voraus zum BMW. »Darf ich fahren? Als Ihre Assistenzermittlerin?«


  Malleus seufzte. »Linksverkehr, Madame. Nicht vergessen.«


  
    ***
  


  Celtica, Calais, November 2019


  


  Calais.


  Gefällt mir nicht. Zu viele Lastwagen und zu viele Bullen, die denken, sie müssen alles und jeden ständig kontrollieren.


  Das Signal kommt aus … dem Hotel.


  Fein, fein. Ich gehe anklopfen und schaue, wer mir aufmacht.


  


  Es ist wieder an der Zeit, mein schauspielerisches Talent an den Tag zu legen. Heute gebe ich den Geheimagenten. Das bedeutet: Ganz ruhig durch die Lobby, Gesicht ein bisschen wegdrehen und tun, als würde ich lesen, Treppen hoch und dem Signal folgen.


  1. Stock, 2. Stock, 3. Stock …


  Bislang klappt es gut. Aber der Puls rast, deras Herz wummert, der Kopf dröhnt. Die Schmerztabletten lassen allmählich nach. Fuck, das … tut richtig weh. Drei Metallsplitter haben sie mir rausgezogen, mich geklebt und getackert und genäht, damit es hält.


  Dafür sind die Wichser fällig. Mich in die Luft sprengen, scheiße, nein, das nehme ich persönlich!


  Ruhig bleiben, auf das Vokabular achten.


  


  Hier, Zimmer 333.


  Klopfen, warten. »Housekeeping, Monsieur« rufen.


  Es schlurft jemand ran, es klackt.


  Nicht lange warten, sondern fest zutreten – mein Weckruf, voll in die Fresse!


  Auf das Tor, und rein mit mir, die schallgedämpfte APB ist längst in meiner rechten Hand.


  Vor mir liegt ein Typ im Morgenmantel auf dem Teppich, versucht, sich an der glatten Wand hochzuziehen, und schafft es nicht, wie eine fette dumme Raupe, die zu blöd ist, sich zu häuten. Es riecht nach Badewasser. Da hat es sich jemand gutgehen lassen.


  


  Ich packe ihn an den Haaren, bugsiere ihn aufs Bett und trete ihm dabei mehrmals in die Rippen, damit sie schön knacken und brechen.


  Heulend und spuckend krümmt er sich auf dem Laken und starrt mich an, er atmet kurz. Habe ihm die Rippen in die Innereien gekickt. Damit dürfte klar sein, dass ich nicht zu den Netten gehöre oder eine Show abziehe.


  


  Nochmals ein Blick auf mein Display. Ja, stimmt, von hier kommt mein Signal.


  »Wo sind die Artefakte?«


  »Fick dich«, zischt er. »Tu mir noch einmal weh, und sie werden dich …«


  Er hat mich provoziert, wirklich. Der schwere Schalldämpfer klatscht ihm mitten in die Kauleiste, die Lippen platzen. Nach einem Aufschrei verstummt er.


  »Wo ist dein Kumpel?«


  »Welcher Kumpel?«, nuschelt er blutig, die rote Soße rinnt ihm über das Kinn.


  »Der, den ich nicht abgeknallt habe.« Die APB zielt auf seinen Kopf. »Ich bin der Wachmann, den ihr gesprengt habt. Ich will das Zeug zurück. Keiner beklaut mich!« Das klingt nach Psycho. Sollte Schauspieler werden. »Wo sind sie?« Der Lauf der Pistole richtet sich auf seinen Schritt.


  »Untergegangen! Untergegangen!«, ruft er hektisch und spreizt die Beine, als könnte er damit den Kugeln entgehen, falls ich schösse. Trottel.


  »Und dein Kumpel?«


  »Auch abgesoffen.«


  »Und was machst du in Calais?«


  »Warten, bis das Team kommt.«


  Ich finde, er lässt sich sehr bitten. Aber wenn ich jetzt an ihm mit Kugeln herumschnitze, sieht das Zimmer aus wie eine Sau – und eigentlich kann ich es ganz gut gebrauchen.


  »Ein Team, das die Artefakte hochholt?«, biete ich ihm an.


  »Das weiß ich nicht. Vielleicht.«


  »Und wer ist euer Auftraggeber? Habt ihr so etwas?«


  Er wischt sich das gerinnende Blut vom Kinn. »Keine Ahnung«, nuschelt er wieder.


  »Wie kann man denn keine Ahnung haben?« Ich verziehe das Gesicht. »Kollege, ich will …«


  Vom Eingang erklingt ein Klacken, die Tür schwingt auf. Ein Mann kommt rein, eine braune Packtüte in der Rechten.


  »Ich war einkaufen«, sagt er, ohne sich umzuschauen. »Ganz schön was los. Alles voller Reporter und Bullen. Wird nicht leicht, da runterzukommen. Hat sich Triton schon gemeldet?«


  Ich lächle den Typen im Bademantel an – und jage ihm eine Kugel durch den Kopf, eine durch die Brust.


  Das Bett und die Wand erhalten rote Spritzer, das Blut läuft in den dicken Frotteestoff und wird aufgesaugt. Gute Sache, so ein Bademantel.


  Die APB schwenkt unter meiner Führung herum und richtet sich ruhig auf den zweiten Mann.


  »Ich hätte da ein paar Fragen«, sage ich und bewundere den Qualm, der sexy as hell aus der Mündung kräuselt. Der Duft ist mir lieber als jedes asiatische oder indische Räucherstäbchen. Es entspannt mich. Ich sollte es als Parfum rausbringen. Würden die Männer bestimmt kaufen.


  »Fragen und Kugeln. Was wollen Sie lieber?«


  
    ***
  


  Britannien, Kernow, Lizard, November 2019


  


  Malleus nahm auf dem Beifahrersitz des BWMW Platz und ließ sich überraschen. Als Lagrande mit einem ruckartigen Start begann, ahnte er, dass es eine erinnerungswürdige Fahrt werden könnte.


  Lagrande jagte hinter dem letzten rasenden Transporter der Polizei her, schnitt die Kurven und testete den BMW auf seine Landstraßen- sowie Kurventauglichkeit. »Das habe ich mir schon lange gewünscht«, gestand sie mit leuchtenden Augen und schaltete schnell hoch und runter. »So ein Wagen will auch mal gefordert werden.«


  »Sie fordern gerade eher meinen Magen.« Malleus sah auf dem Display, dass die Entfernung nur einen Kilometer betrug. Er würde das sicherlich überstehen, ohne dass ihm die Übelkeit ernstlich zu schaffen machte. Die Wege waren Holperstrecken, es ging quer durch das Naturschutzgebiet.


  Die Reise endete rasch auf einem alten Parkplatz.


  Die Bobbys strömten aus den Wagen und rannten die Treppen hinab, die zum Strand führten.


  Lagrande brachte den i8 souverän zum Halten und grinste Malleus übermütig an, tätschelte das Lenkrad und stieg aus.


  Er folgte ihr, sehr erleichtert, dass die Strecke nicht zu lange gewesen war. Aber fahren kann sie.


  Lizard Point war der südlichste Punkt der Halbinsel, hier begann die Nordeinfahrt in den Ärmelkanal. Die beiden achteckigen Leuchttürme aus dem 18. Jahrhundert erinnerten daran, wie gefährlich diese Stelle einst für Segler gewesen war; die Gewässer ringsherum galten als Schiffsfriedhof, wie Malleus unterwegs gelesen hatte.


  Einer davon versah in der einbrechenden Dämmerung noch seinen Dienst und schleuderte sein Licht weit in die hervorkriechende Dunkelthei, ohne ihr Einhalt gebieten zu können.


  Am Strand zuckten weitere Lichtlanzen umher, als wären sie die kleinen Kinder des riesigen Scheinwerfers über ihnen. Dunkle Gestalten mit neonfarbenen Warnwesten liefen in engen Abständen nebeneinanderher und suchten.


  Malleus blieb oben auf der Klippe stehen, steckte die Hände in die Taschen und betrachtete die Schönheit des Meeres, das sich an dem Abend zahm und ruhig präsentierte. Zu schön, um ohne Gefahr zu sein.


  »Ich wette«, sagte er zu Lagrande, die sich die Kapuze des Wachsmantels über die Mütze zog, »dass dieser Thommy das nächste Opfer ist.« Er nahm sich eine Culebra aus dem Etui, grüne Banderole, und entzündete sie mit dem Span. Der Rauch formte andeutungsweise ein Segelschiff, das sich behutsam verflüchtigte.


  Wie oft ich mit ihnen am Meer war. Rückblickend viel zu selten. Um den aufsteigenden Gedanken der Vergangenheit zu entfliehen, richtete Malleus die kontaktlinsenblauen Augen auf die Klippenwand, die ungewöhnlich schwarz und weiß gestreift aussah, als wäre sie von einem Künstler bemalt worden.


  Was ist das?


  Er richtete die Linse des PDA darauf und bekam die Erklärung, dass es sich um Serpentinit handelte. Schlangenstein. Welch Zufall, wenn man an Wasserschlangen und mystische Drachen und dergleichen glauben möchte.


  Einer der Bobbys kam an einem verlassen wirkenden Gebäude vorbei die Treppen hinaufgelaufen.


  »Noch ein General Melchett«, flüsterte Lagrande. »Unfassbar. Die sehen alle gleich aus.«


  »Sir, Sie sind der Inspektor von Interpol?«, rief ihm der Mann auf halber Strecke zu.


  »Ja, Sir.«


  »Dann kommen Sie runter. Ich habe was für Sie.« Der Uniformierte in Warnweste kehrte um und an den Strand zurück.


  Malleus und Lagrande folgten ihm, gingen die steilen Holzstufen hinab und über den Kiesstrand zu dem kleinen Gebäude. Es sah nach einer aufgegebenen Wache aus, deren Besatzung im Falle einer Havarie ausgerückt war, um die Schiffbrüchigen zu retten.


  Am Strand lagen mehrere große klobige Außenborderboote, mit denen die Beamten auf dem Meer nahe der Küste gesucht hatten. Sie schienen wie wulstige Blutwürste, in Form gebogen und verschweißt; der Ritt durch die Brandung oder durch hohen Wellengang an Bord dieser Gefährte wäre kein Vergnügen.


  Der Bobby in der schwarzen Uniform mit der sehr britischen Haltung erwartete sie unter einem kleinen Vordach, wo ein Scheinwerfer hing, der mit Batterie betrieben wurde. Die starke Lampe leuchtete auf einen abgetrennten Arm herab, der auf einer Plane lag.


  »Sir, das ist unser Fang für heute«, begrüßte ihn der Polizist und reichte zuerst Malleus, danach Lagrande die Hand; unter seiner Nase prangte ein immenser Schnäuzer. »Charles Thomas Blackadder. Ich bin der Leiter der Ermittlungstruppe. Es freut mich, dass Seine Majestät nach Ihnen schickte. Wir lernen gerne von Ihnen.«


  Lagrande gab einen undefinierbaren Laut von sich.


  Der Bobby mit dem leicht geröteten Gesicht, das aussah, als würde er gerne vier Whiskey zu seinen zehn Guinness im Pub trinken, lachte. »Ich kenne die Serie, Miss. Und seitdem dachte ich schon sehr oft über einen Namenswechsel nach.«


  Malleus achtete nicht auf die beiden. Ungewöhnlich. Er kniete sich neben den sehnigen Arm, der im Vergleich zu den anderen Leichenstücken nicht aufgequollen war. Er sah vielmehr mumifiziert aus, Fleisch und Haut wirkten zusammengerunzelt und ausgetrocknet, der Kontakt mit dem Wasser hatte ihn erst wieder praller und weicher gemacht.


  »Haben Sie Einweghandschuhe, Sir?«


  Lagrande reichte ihm wortlos welche.


  Malleus streifte sie über, betastete den Arm, den etwas Scharfes knapp unterhalb des Schultergelenks durchtrennt hatte. »Sieht nach einer Klinge aus. Kein zerfranstes Gewebe.« Er näherte sich der Schnittstelle. »Nein, glatt durch.«


  »Guillotine«, warf Lagrande knapp ein.


  Malleus speicherte ihren Hinweis ab, wobei er mehr an einen Zigarrenschneider gedacht hatte. Die Wundfläche wirkte, als sei sie mit Frischhaltefolie versiegelt. Wie die anderen Stücke auch.


  Behutsam fuhr er über die Linien in der faltigen Haut, die extrem gebräunt war, dann öffnete er behutsam die verkrümmten Finger, um zu sehen, ob sich in der Hand unter Umständen ein Hinweis verbarg.


  Aber außer dicken Schwielen und Narben fand sich nichts auf der Innenseite.


  Das sind sehr beanspruchte Hände. Er filmte die Gliedmaße ab und hielt besonders lange auf die verhornten Finger. Man musste Jahre damit verbringen, raue Seile zu ziehen, damit solche Verformungen und Narben entstanden. Nicht einmal Roy Cricks Hände hatten so ausgesehen, und der segelte viel und oft.


  Das brachte Malleus auf einen ungewöhnlichen, wenn auch naheliegenden Gedanken. »Sir, sagen Sie dem Gerichtsmediziner bitte, dass er die Zellen und die Knochenstruktur auf ihr Alter untersuchen soll.«


  »Muss er nicht, Sir. Das ist der Arm eines …«


  »Sir, nicht das Alter, wie es den Anschein hat«, unterbrach ihn Malleus freundlich und erhob sich. »Das richtige Alter.«


  Blackadder wirkte verschnupft. »Das verstehe ich nicht.«


  »Diese Hand hat bis kurz vor ihrem … Abhandenkommen schwer und hart gearbeitet. So hart, dass heute jeder Betriebsarzt das Unternehmen anzeigen würde, das so mit seinen Mitarbeitern umgeht«, führte Malleus seinen Verdacht aus.


  »Der Arm ist … über hundert Jahre alt«, entfuhr es Lagrande. »Deswegen ist er mumifiziert.«


  Malleus sah von oben noch etwas, was ihm entgangen war, da er sich zu sehr auf die Finger konzentriert hatte.


  Schnell bückte er sich und leuchtete mit der Lampe seines PDA.


  »Da ist eine verwaschene Tätowierung«, machte er aufmerksam. Die alte Tinte schien den rapiden Wechsel von Trockenheit, Kälte und Salzwasser nicht gut vertragen zu haben. »Vinner«, las er mit etwas Fantasie und blickte den Polizisten an. »Sagt Ihnen das etwas, Sir?«


  »Nein. Es könnte aber auch Vinnen heißen«, überlegte Blackadder und richtete sich den Walrossschnauzer mit einem raschen Wischen. »Das ist der Name des deutschen Fünfmasters Adolf Vinnen. War das letzte große Opfer des Lizard Point. Anfang der Zwanziger, wenn ich mich richtig an die Geschichte erinnere. Danach gab es nur kleinere Unglücke. 2004 erwischte es einen französischen Fischkutter.«


  Malleus nickte mehrmals und blickte zu Lagrande, die bereits auf ihrem Smartphone herumtippte und Blackadders Vermutung mit einer knappen Geste bestätigte. »Dann ist die Frage: Woher kommt der Arm? Wo lag er? Und warum wurdeer erst jetzt angespült?«


  »Und wie gelangte er in diesen Zustand?«, setzte Lagrande nach und schrieb mit. »Mumifizieren setzt große Trockenheit und Hitze voraus.« Sie sah sich demonstrativ um. »Mild, ja. Trocken und heiß, nein.«


  Blackadders Funkgerät knackte. »Sir, wir haben Constable Iron«, kam die Meldung.


  »Wie ist sein Zustand?«


  »Tot, Sir.«


  »Leiten Sie dennoch Reanimation ein.«


  »Sir, das … würde wenig nützen.« Der Polizist würgte.


  »Geben Sie Lichtzeichen, wir kommen hin.« Blackadder eilte los, Malleus und Lagrande folgten ihm den Kiesstrand entlang dorthin, wo die Lichtlanzen in die Luft stachen und Taschenlampen blinzelten.


  Gleich darauf erreichten sie die Überreste des bedauernswerten Constables.


  Eine Wiederbelebung wäre in der Tat extrem schwierig geworden. Die Gliedmaßen lagen abgeschlagen unterhalb eines Überhangs, das schwarz-weiße Serpentinit hatte sich mit dem Blut des Mannes verfärbt. Die Schnittränder wirkten erneut wie mit Sprühverband versiegelt. Der Torso mit Kopf fehlte, Schleifspuren gab es am Strand keine.


  Malleus sah in die bleichen Gesichter der Polizisten, auf denen sich Wut und Ekel zeigten. Keine Hinweise im Kies. Er sah zum Meer. Entweder Tentakel – er richtete die Augen in den Himmel – oder Klauen. Andere Möglichkeiten gab es seines Erachtens nicht. Aber was will der Angreifer mit dem Rest?


  Malleus paffte und sah zu Lagrande, die ihre Augenbrauen gehoben hatte und auf die sauber abgeschlagenen Arme und Beine starrte. Nicht entsetzt. Sondern neugierig. Die perfekte Ermittlerin.


  
    ***
  


  Celtica, Calais, November 2019


  


  »Ich nehme die Fragen«, erwidert der Typ stocksteif.


  »Schlaue Antwort.« Ich bedeute ihm mit der anderen Hand, näher zu kommen, und nehme mir fest vor, auf meine Wortwahl zu achten. Wirklich. »Ich bin der Wachmann, den ihr gesprengt habt«, stelle ich mich vor.


  »Im Tresoriale?«


  »Genau.«


  »Oh. Mh.« Er stellte die Tüte langsam ab. »Sorry.«


  »Wow, echt? Sorry? So ein ganzes Sorry?« Ich schürze die Lippen. »F… Verflucht noch eins, das ist mehr, als ich erwartet habe.« Den Lauf der APB gemütlich auf der Lehne ablegen, den Typen nicht aus den Augen lassen. »Ich will die Artefakte zurück.«


  »Sind auf der Fähre geblieben, die unterging.«


  »Schon gehört. Aber es kommt ein Tauchteam, hat« – ich deute auf die Leiche –» er gesagt.« Echt unhöflich, Leute zu erschießen, ohne sie vorher wenigstens nach dem Namen zu fragen. Sollte ich mir angewöhnen. Als Marotte vielleicht?


  »Kann sein.«


  »Du hast dich für die Fragen entschieden und bist kurz vor der Alternative«, erinnerte ich ihn an die Kugeln.


  »Ich denke, dass es nicht gut wäre, wenn ich zu viel sage.« Was glauben diese Piss…, Menschen eigentlich, womit ich schieße? Mit Marshmallows? Dass sie Diabetes bekommen, wenn ich sie treffe?


  »Letzter Hinweis für …« Seinen Namen. Dieses Mal wenigstens. »Wie heißt du?«


  »Kilian.«


  »Also, Kilian: letzter Hinweis. Wann kommt das Team, und was habt ihr vor, und für wen veranstaltet ihr die ganze Scheiße, bei dem unschuldige Leute wie ich beinahe ihr Leben verlieren?« Jetzt habe ich doch geflucht, fuck!


  Er legt den Kopf leicht schief. »Du bist nie im Leben ein Wachmann.«


  »Kann dir egal sein. Ich habe die Waffe. Schau.« Ich schieße ihm durch den rechten Oberarm, und er schreit. Noch mehr rote Spritzer, aber nachdem ich … Dings erledigt habe, müssen sie eh renovieren. »Und? Noch eine Kugel oder lieber eine Frage?«


  Er starrt auf die Wunde, ächzt und tobt unterdrückt, tritt gegen die Tüte.


  Mh. Ich habe ihn gewarnt.


  Zweimal den Abzug betätigen, Herz, Kopf, fini. Da stürzt er, der Kilian.


  Fange ich mal an, den Bums hier zu durchwühlen. Es wird sich was finden.


  Es findet sich nämlich immer was.


  
    ***
  


  Britannien, Kernow, Lizard, November 2019


  


  Lagrande und Malleus saßen im Hotel abends bei einem Kaffee zusammen und arbeiteten die Obduktionsergebnisse durch, gefolgt von lokalen Legenden, die Rückschlüsse auf das eventuelle Monstrum zulassen könnten, und nicht zu vergessen: die Liste mit den Schiffsunfällen vor der Küste Cornwalls, seit sie aufgezeichnet wurden.


  Zwischendurch gab es von der aufmerksamen Hausherrin Sandwiches mit Lachs und Scones mit Butter und Marmelade, die herrlich salzig und süß zugleich schmeckten.


  »Ich hätte mir Kaffeebohnen mitnehmen sollen«, raunte Lagrande ihm zu und gab sich aus Verzweiflung mehr Milch in das Getränk.


  Er nickte abwesend und tastete nach seiner Culebra, die verloschen im Aschenbecher ruhte. Dennoch sog er daran, genoss den schwachen Geschmack. Er brütete über den letzten Meldungen zu den Verschwundenen.


  »Sie haben keinerlei Gemeinsamkeiten«, murmelte er vor sich hin und rieb sich über den Bart.


  »Vielleicht den Geruch?« Lagrande schnupperte über der Tasse.


  Malleus blickte sie an. »Das war ein sehr, sehr guter Hinweise, Madame.«


  »Gern geschehen.« Sie lächelte. »Es fiel mir ein, weil es doch heißt, dass man sich riechen kann.«


  »Oder auch nicht.« Malleus betrachtete die Namen. »Alle verschwanden am Lizard Point. Zu verschiedenen Tages- und Nachtzeiten. Gehen wir davon aus, dass es mit dem Geruch zu tun hat, spielt die Uhrzeit keinerlei Rolle«, sinnierte er vor sich hin. »Doch warum tauchen die Leichenteile jetzt auf? Und warum kann die Waffe nicht zugeordnet werden?«


  »Warum hat es nur den Torso mit dem Kopf des Constables mitgenommen?«, fügte Lagrande hinzu. »Gibt es etwas, was es besonders mag?«


  »Wieso sagen Sie es?«


  »Was soll ich sonst sagen?«


  Malleus atmete unzufrieden laut aus. »Wir wissen nicht mal, ob es das Werk einer Entität oder eines Menschen oder eines Tieres ist.«


  »Inspecteur, ich weiß, Sie wollen das nicht hören, aber den Menschen können wir dabei außen vorlassen «, wagte Lagrande den Hinweis. »Sonst hätte uns der König nicht verlangt.«


  Der König hat keine Ahnung. »Es kann aber sein, dass man genau das denken soll. In Wahrheit treibt ein raffinierter Massenmörder sein Unwesen in Lizard und Umgebung.«


  Lagrande schien nicht überzeugt zu sein. »Dann sollten wir unsere Hirnkapazität aufteilen«, schlug sie vor. »Sie kümmern sich um das Irdische, ich um alles andere.«


  Malleus gefiel der Vorschlag, auch wenn er nicht beabsichtigte, sich blind und taub gegen den Einfluss von Entitäten zu stellen. Aber so ließ sich herausfinden, was seine Ermittlungsassistentin draufhatte. »Abgemacht. Aber wenn Sie anfangen, in Ehrfurcht vor dem zu erstarren, was Sie herausfinden, stecke ich Sie zurück in Ihr Büro.«


  »Bei Belenos! Denken Sie, ich würde das tun?«


  Malleus entzündete die Culebra und paffte mehrmals schnell, nebelte Lagrande komplett ein. »So ergeht es Ihrem Verstand: Umgeben von fremdem Dunst, der ihnen entgegengeblasen wird, und Sie fragen sich nicht: Woher kommt er, und warum tut jemand das?«


  »Ich glaube an die Götter, Inspecteur, und sie sind nicht nur schlecht«, hielt sie dagegen und verwedelte den Rauch mit einer Handvoll Blätter. »Das können Sie mir nicht nehmen. Aber ich bleibe ein kritischer Geist, der sich nichts gefallen lässt.«


  »Sie haben das Konzept der Entitäten nicht verstanden, Madame: Sie müssen es sich gefallen lassen. Sonst wären Sie eine Göttin.« Malleus trank vom Kaffee. »Das meine ich mit dem Nebel. Sie spielen das Spiel dennoch mit.«


  »Sie nicht, Inspecteur?«


  »Jemand muss in diesem Irrsinn seinen Verstand behalten und Licht in die Götterfinsternis bringen«, hielt er dagegen. »Wenn es bedeutet, sich den Gegebenheiten anzupassen, dann ist es so. Aber ich ergebe mich ihnen nicht.«


  Lagrande sah ihn nachdenklich an. »Lektion verstanden, Monsieur.« Sie unterdrückte ein Husten. »Was haben diese Banderolen zu bedeuten?«


  Malleus lächelte milder. »Sie stehen für verschiedene Aromen und Tabakstärken. Alles Weitere bleibt mein Geheimnis.« Er dachte an Oona Milord, die sich ungefragt einen Zug davon gegönnt hatte und die von der Wucht der Wirkung überrascht worden war. Nichts für Ungeübte.


  Seine Gedanken wollten länger bei der brünetten Agentin verweilen, aber er verbat es ihnen. Der Fall genoss Vorrang. Keine Frauen, kein Verlust, kein Schmerz.


  »Da ich gemäß unserer kleinen Abmachung zuständig bin für das Irdische« – er sah auf die Karte, die auf dem Tabletcomputer aufgerufen war –», neige ich dazu, noch etwas in Erwägung zu ziehen.«


  »Ich höre, Inspecteur?«


  Malleus ließ die letzten verbrieften Standorte der neueren Opfer rund um Lizard Point und in der Umgebung anzeigen, danach malte er Kreise darum, setzte einen Punkt auf dem offenen Meer, vom dem gerade Linien bis zu allen Kreisen reichten. »Was fällt Ihnen auf, Madame?«


  »Man kann von allen letzten Aufenthaltsorten das Meer sehen. Und diesen Punkt.«


  »Denken Sie gefährlicher.«


  »Man kann« – sie grübelte kurz –» von dieser Stelle im Meer alle Punkte sehen. Und schießen.« Lagrande blinzelte überrascht. »Sie vermuten, es war eine Waffe? Jemand hat von See aus geschossen?«


  »Da uns die Spuren an Land fehlen, ist der Angriff wohl aus der Luft erfolgt«, holte Malleus aus. »Das könnte mit einer neuartigen Waffe geschehen sein. Strahlen, die Gewebe verdampft oder zerteilt und die Schnittstellen versiegelt. Es muss kein Monstrum oder eine schlecht gelaunte lokale Meeresentität sein.«


  »Das würde viel Energie kosten.«


  Malleus fuhr sich über den Fu-Manchu. »Ich habe die Havarie des französischen Fischerbootes 2004 näher betrachtet. Es gibt Mutmaßungen, dass daran ein U-Boot beteiligt gewesen sein konnte.«


  »Ein Mörder, der mit einem Mini-U-Boot vor Cornwalls Küste herumfährt, auftaucht und Leute mit einer unbekannten Waffe verdampft und zerstückelt?«, fasste Lagrande zusammen. »Das klingt sehr mutmaßend, Inspecteur. Damit würde ich nicht vor den König treten.«


  Malleus lehnte sich nach hinten, und der Rauch der Culebra folgte ihm wie ein Jungtier der Mutter. Er umriss die Form eines Unterseebootes mit der glühenden Spitze, die roten Linien hielten sich. »Warum nicht? Ein moderner Kapitän Nemo, der gegen … Menschen vorgeht. Oder eine abgefeimte Sache, um bei Gelegenheit eine falsche Entität erscheinen zu lassen, die ihre Macht auf den Verschwundenen aufbaut und vielleicht sogar in Aussicht stellt, die fehlenden Leutchen zurückzubringen, wenn sich alle brav benehmen und ihr dienen?« Für ihn ergab es Sinn.


  Für Lagrande nicht, das sah er ihr an. »Oder jemand hat ein Artefakt rings um die alten Stätten gefunden, unter einem Dolmen oder an den Hügelgräbern, und killt damit Leute. Oder er hat damit den Zorn einer Entität heraufbeschworen, die Rache nimmt«, holte sie zum Gegenschlag aus. »Oder es ist wirklich eine Bestie, die sich seit Jahrhunderten austobt.«


  Malleus lachte. »So etwas wie der frustrierte weiße Drache?«


  »Verspotten Sie mich?«


  »Nein. Ich zeige Ihnen nur Ihre weiteren Möglichkeiten.«


  »Als wäre ein erfundenes U-Boot mit einer Superwaffe besser, Inspecteur.« Sie grinste ablehnend und fuhr sich durch die langen hellen Haare. »So oder so: Keiner von uns hat einen Beweis.«


  Malleus vollführte eine zustimmende Geste mit der Culebra, Rauch und Glut malten erneut in die Luft. »Deswegen sind wir hier. Und es erklärt uns nichts, woher der alte Arm des Seemannes herrührt, der anscheinend an Bord des deutschen Seglers gewesen war.«


  Lagrande erhob sich, setzte die Mütze auf und zog sich die Kapuze darüber. »Mal sehen, ob sich was rührt.«


  »Was tun Sie, Madame?«


  »Spazieren gehen und nachdenken. Der Mond scheint wundervoll.«


  »Das werden Sie ganz sicherlich nicht.« Malleus wusste, dass Lagrande als Banlieue-Bewohnerin in Sachen Furcht weniger gut bestückt war als andere. Doch was sie plante, nannte man im Allgemeinen grob fahrlässig, solange nicht geklärt war, was in der Dunkelheit lauerte.


  »Diese Vorgänge ereigneten sich rund um die Uhr«, erwiderte sie prompt. »Ob ich nun im Hellen oder im Dunklen angefallen werde, spielt keine Rolle.« Sie tippte sich auf die Stelle, wo die Beretta U22 Neos saß. »Achten Sie auf meinen Schrei. Oder auf Ihren PDA. So oder so melde ich mich, sollte ich was bemerken.«


  Sie stiefelte zum Ausgang und verschwand hinaus.


  Ihren Schemen sah Malleus bald darauf durch Lizard wandeln, mit Kurs auf die Landspitze, die einen knappen Kilometer entfernt lag.


  Sie ist schon ein wenig tollkühn. Malleus erhob sich, um in sein Zimmer zu gehen, den größeren Cobray Deringer zu suchen und sich mit stärkerer Bewaffnung anzuschließen. Ein Spaziergang konnte nie schaden.


  Er betrat den Raum – und roch Parfum.


  Im Mondlicht sah er Marina, die schwarzen Haare auf dem Kissen wie eine Gloriole ausgebreitet, vollkommen nackt in einer verführerischen Pose auf seinem Bett liegen. Ihre grünen Augen schimmerten im Halbdunkel, der andeutungsweise erkennbare Gesichtsausdruck spiegelte unbedingtes Verlangen, ihr Lächeln hatte etwas Raubtierhaftes.


  »Wir haben uns in Gomorraha nicht verabschiedet«, sagte sie zur Begrüßung.


  »Es ist ein wenig spät, das jetzt nachzuholen«, erwiderte er freundlich. Sie war unglaublich attraktiv, ihre Aura brandete gegen ihn und umschlang ihn, als wollte sie ihn mit aller Macht überwältigen und zu sich ziehen, auf das Bett. Ins Bett.


  »Dann musst du mich begrüßen.«


  Malleus bemerkte, dass Marina inh bei ihrer Ansprache mal siezte, mal duzte, was Schizophrenes in sich barg. Er richtete seine Blicke nicht auf ihre Brüste, nicht auf ihre schlanke Taille, nicht auf die Schenkel oder ihre Weiblichkeit, wie es jeder andere Mann getan hätte, sondern allein auf ihre durchdringenden Augen. »Ich sagte es bereits im Vatikan: Es ist die falsche Zeit. Und es wird niemals mehr eine andere geben.«


  »Ich denke, es gibt keine falsche und richtige Zeit. Nur den Moment«, entgegnete sie und setzte sich auf, die Haare umspielten sie. Sie rutschte an die Kante und spreizte langsam die Beine. »Nur den einen Moment, Malleus. Er wird nicht mehr zurückkehren.«


  Er lächelte schwach, dachte an ihren Kuss, an den Kuss von Oona, und wie unterschiedlich sie sich angefühlt hatten. Einmal schön, doch leer, einmal unerwartet und kribbelnd und angefüllt mit so viel mehr.


  Malleus öffnete den Mund zu einer Antwort.


  Aber Marina reckte den Kopf leicht wie zu einem leidenschaftlichen Kuss, ihre Züge wurden hoheitlich, herrisch. »Ich meine es genau so, Malleus. Weist du mich ein zweites Mal zurück, hat es Folgen, die du nicht absehen kannst.«


  »Ich mochte Drohungen noch nie.«


  »Es ist eine Ankündigung. Ein Versprechen«, verbesserte sie. »Danach werde ich alles tun, um meinen Auftrag zu erfüllen, mit dem ich einst zu dir ausgesandt wurde.«


  Nun horchte Malleus auf. »Was …«


  Marina erhob sich langsam, gleich einer Königin, die vom Thron stieg, um jene zu strafen, die ihr widersprachen. »Dieser eine Moment, Malleus Bourreau, entscheidet über deine Zukunft. Entweder wir sinken gemeinsam nieder, und ich gebe mich dir hin und verspreche dir die beste Nacht deines Lebens, und es wird dir nichts geschehen. Oder du gehst unter.«


  Malleus war es gewohnt, solche Worte zu hören. Aber in ihrer Stimme lag so viel Überzeugung, so viel Sicherheit, wie er es selten erlebt hatte. Es bedeutete keine Drohung einer liebestollen Frau, die unbedingt mit ihm schlafen wollte. Wer ist sie?


  Wieder trafen sich ihre Lippen.


  Er erwiderte den fordernden Kuss nicht, den sie mit einem lustvollen Stöhnen begleitete. Malleus stand da, die Hände in den Taschen, und ließ es über sich ergehen. Sanfte, dankende Ablehnung.


  Dann machte auch Marina einen Schritt nach hinten.


  »Du hast dich entschieden«, raunte die junge Schöne bedauernd, und eine einzelne Träne sprang über ihren linken Lidrand; beim Abwärtssickern entflammte der Tropfen und zog eine brennende Spur über ihr Gesicht, ohne die reine Haut zu verletzen. »Somit ist es entschieden.«


  Malleus spürte die drängenden Fragen, die sich aus dem Gehörten ergaben.


  Aber ein lauter Schrei von draußen verjagte die Gedanken.


  Lagrande! Malleus schnappte sich den Cobray aus dem offenen Koffer und stürmte aus dem Zimmer.


  
    ***
  


  Celtica, Calais, November 2019


  


  Na also. Ich war erfolgreich.


  Habe hier nette Smartphonenachrichten von einem Triton, der sagt, dass das Tauchteam in den nächsten acht Stunden ankommt.


  Da will jemand unbedingt die Artefakte zurück.


  


  Ich sitze hier zwischen dem gekillten Kilian und dem toten Trevor. Trevor steht in seinem Ausweis. Trevor Leftfield. Bringt ihm auch nichts mehr.


  Ich habe artig geantwortet und tue, als wäre ich Kilian.


  Es wäre zu lustig, wenn ich die Artefakte vor ihm bekomme, dem ich folge. Ich könnte sie ihm schenken oder ihn Aufgaben dafür erledigen lassen. Eine Aufgabe für ein Artefakt. Mein ganz persönlicher Held.


  


  Ein bisschen muss ich mich über meine Neuanschaffung ärgern: Die APB hat vorhin leicht verzogen. Kann sein, dass sie dreckiger ist, als ich dachte.


  Da hilft nur das Zerlegen, in alle Einzelteile, sauber machen, leicht mit Waffenöl behandeln. Das mögen sie, die Schätzchen.


  Dazu gehört es auch, den Schalldämpfer durchpustenzu, der gekillte Kilian hat ein Reinigungsset dabei. Geht prima.


  Die rechte Griffschale hat ein bisschen Spiel. Das kann ich nicht leiden, weil man sich die Haut einklemmt, und wenn ich schon mal dabei bin – weg damit.


  Fuck.


  Fuck, was ist … eine Wanze!


  Das ist … die haben mir einen Tracker untergeschoben. Und mich wieder dazu gebracht, die Beherrschung zu verlieren! Da steckt ER dahinter. Ganz sicher. Der Schlauberger wusste, dass ich mir eine APB kaufen werde, und hat Vorbereitungen getroffen. So ein gewitzter Hund!


  Aber warum haben sie nicht zugeschlagen? Weil sie mich in Calais nicht erwartet haben? Weil sie nicht sicher sind?


  Ich muss die Wanze loswerden, sofort. Am besten als Päckchen verschicken. Werde online den Bestimmungsort immer ändern, dann wissen sie nicht, was los ist.


  


  Dann untersuche ich die APB mal ganz genau auf weitere Überraschungen. Und die Kugeln baue ich mir gleich selbst. Ich habe im Internet gesehen, dass es hier wirklich einen Waffenladen gibt, der sich auf Jäger spezialisierte. Die haben immer eine Werkstatt.


  Und danach werde ich wieder als gekillter Kilian antworten.


  


  Oh, nein, was ist denn … sie wollen sich in Dover treffen und von dort tauchen. Da wäre weniger los, schreibt Triton.


  Von mir aus. Dann eben Britannien.


  
    ***
  


  Britannien, Kernow, Lizard, November 2019


  


  Malleus rannte aus dem Hotel und blickte dorthin, wo er Lagrandes Silhouette das letzte Mal gesehen hatte. Wo steckt sie?


  Sein Ohrfunkgerät piepste, ein Anruf ging ein. »Ja?«


  »Hier ist Lagrande«, sprach sie atemlos. Leise erklang das Knirschen von Kies unter rennenden Sohlen. »Ich bin vorne an der Spitze, ein paar Meter weg von dieser Hütte am Strand. Ich glaube, ich habe einen Verdächtigen.«


  Malleus rannte los, querfeldein durch das Naturschutzgebiet. Der i8 stand eingekeilt zwischen den Polizeitransportern. »Haben Sie geschrien?«


  »Nein, Inspecteur. Das kam von oberhalb der Bruchkante. Ein neues Opfer.« Lagrande fluchte, das Knirschen endete. »Rufen Sie die englischen Kollegen von der Küstenwache an. Die sollen das Suchschiff aussenden. Er will mit einem Boot raus aufs Meer.« Ihre Schritte erklangen erneut. »Ich nehme mir einen der Außenborder, die haben einen starken Motor. Damit kriege ich ihn vielleicht noch.«


  »Können Sie das?«, keuchte Malleus mehr, als er redete, rannte durch die Hecken und die Heidebüsche, setzte über Hindernisse hinweg und näherte sich dem Strand. Über seine Fitness musste er siech nie Gedanken machen.


  »Was?«, fragte Lagrande nach.


  Malleus sah die Treppe vor sich auftauchen, sprang aber stattdessen den Hang hinab, rutschte auf dem Sand und Kies nach unten und landete neben dem Haus. »Mit einem Außenborder fahren?«


  »Was kann daran so schwer sein?« Lagrande atmete rascher und sah über die Schulter, weil sie seine Geräusche vernommen hatte. »Da sind Sie ja schon!«


  »Ich lasse Sie bestimmt nicht alleine rausfahren, Madame.« Malleus half ihr, das schwere Gummiboot anzuschieben und in die See zu bugsieren. Dabei sah er zum zweiten Gefährt, das sich bereits von der Küste entfernte. Ein Motor dröhnte zu ihnen hinüber, und die Gestalt in dem Anorak mit Kapuze sah zu ihnen herüber.


  Malleus und Lagrande sprangen in das Boot, sie startete die Schraube mit einem einfachen Knopfdruck und gab Vollgas. »Wie bei einem Motorrad«, schrie sie gegen den Lärm an.


  Er balancierte nach vorne, nahm das Seil vom Bug und zog damit die Schnauze in die Höhe, damit sie den Wellen bei dem Rennen weniger Widerstand als ihr Kontrahent boten.


  Verstärkung. Mit einer Hand schrieb er Blackadder eine Nachricht, damit die Polizisten wussten, was vor sich ging, und handeln konnten. Danach stand er aufrecht und mit einem Bein leicht nach vorne auf dem schmalen Vordeck, sein Mantel wehte schwer im Wind.


  Die schwarzen Wogen mit den silbernen Schaumkronen gemahnten ihn urplötzlich an den Fluch der Brigantina, die Göttin, die ihm den Tod geschworen hatte, sollte er sich in ihr Reich begeben. Das mori der Kelten zählte hoffentlich nicht dazu.


  Sein Ziel war klar: den Mann oder die Frau aufhalten und befragen. Nichts durfte ihn dabei irritieren. Nicht einmal der Gedanke an das eigene Ende.


  Lagrande erwies sich als geschickt, steuerte das Boot rasch näher, was auch der Flüchtige bemerkte. Aber sosehr er Vollgas gab, er konnte den Abstand nicht vergrößern.


  Malleus beobachtete, dass der Verdächtige die Maschine abstellte und sich an den Bordrand begab. Eine Hand hielt er ins Wasser, als prüfte er die Temperatur. Oder als gäbe er ein Unterwassersignal.


  »Passen Sie auf«, rief er Lagrande zu. »Es kann sein, dass gleich ein Angriff geschieht.« Er sah ein Kabel, das aus dem Wasser hinauf zur anderen Hand des Mannes führte. Am Mittelfinger blinkte es unvermittelt deutlich auf.


  »Nach rechts!«, schrie er. »Rechts!«


  Lagrande regiertea vorbildlich, das Boot vollführte einen raschen Schwenk, sodass sich Malleus fest gegen den Untergrund stemmen und an der Leine festhalten musste, um nicht über Bord zu gehen.


  Ein milchig trüber Strahl fegte dicht an ihnen vorüber und traf die verlassene Strandhütte, wie Malleus mit einem Schulterblick feststellte. Beim Einschlag verteilte er sich und schnitt Löcher in das alte Holz, andere Stücke wurden desintegriert.


  Damit haben wir die Waffe, mit der die Taten verübt wurden. Malleus vermutete, dass es sich um ein divines Artefakt handelte.


  Ihr Boot fuhr nun Zickzacklinien, um kein einfaches Ziel zu bieten. Sie befanden sich knappe hundert Meter von dem Unbekannten entfernt, der damit noch reichlich Gelegenheiten bekam, die Gegner zu versenken.


  Auf dem Meer orgelte plötzlich ein beleuchtetes Schiff mit voller Kraft um die Spitze der Halbinsel herum, das von den Schrauben aufgeworfene Wasser schien zu brodeln. Zwei starke Suchscheinwerfer zuckten über die Oberfläche und richteten sich auf den Kahn des Verdächtigen.


  Die Durchsage, die aus denm Außenlautsprecher herüberschallte, verstand Malleus nicht. Es ratterte gedämpft, kleine Wasserfontänen spritzent rings um das Gefährt des Flüchtigen. Warnschüsse.


  Am Himmel erschien ein weiterer Mond, den zwei hektisch blinkende Sterne als Trabanten begleiteten. Blackadder hatte das volle Programm von der Küstenwache verlangt und einen Hubschrauber aufsteigen lassen.


  Gute Arbeit. Malleus machte eine Geste, die Lagrande dazu brachte, den Außenborder zu drosseln. Es gibt kein Entkommen mehr. Zufrieden sah er zu seiner Assistenzermittlerin. »Ich bin gespannt, welche Geschichte wir von ihm hören.«


  Da löste sich der milchige Strahl erneut aus dem Gegenstand am Finger der Gestalt und schlug gegen den stählernen Rumpf der Küstenwache.


  Unverzüglich öffnete sich ein Loch von der Größe eines Tores, und das Meer warf sich hinein, um das Schiff zum Sinken zu bringen.


  Aber der Schütze an Bord der Küstenwache ließ sich von der plötzlichen Schlagseite nicht verunsichern. Er eröffnete erneut das Feuer und überschüttete den Kahn mit einer Salve Stahlkugeln, die sich durch die Planken, den kleinen Aufbau und die Gestalt bohrten.


  Mit einem spitzen Schrei brach der Flüchtige über der Reling zusammen, hielt aber die Hand in die Höhe und bedachte den Helikopter mit einer Attacke.


  Die trübgraue Energie fegte den Rotor und den oberen Teil der Turbine davon. Die Maschine sackte rauchend und flammenschlagend wie ein Stein nach unten und zerbrach auf dem schwarzen Meer beim Aufschlag in mehrere Teile.


  Das schwere Maschinengewehr röhrte, aber der Winkel war zu ungünstig, das sinkende Schiff schob sich mit dem Bug voraus in die Tiefe.


  Malleus sah Matrosen über Bord springen, es war keine Zeit mehr für die Wasserung von Rettungsbooten. Er hoffte darauf, dass Blackadder und seine Einheit mit den anderen Außenbordern anrückten, um die Schiffbrüchigen zu retten, ehe sie erfroren.


  Ihm blieb noch eine wichtige Aufgabe.


  »Los, hin zum Kahn«, befahl Malleus an Lagrande, die aufdrehte und sie innerhalb weniger Sekunden zum zerfallenden Kahn brachte, dem die Vollmantelgeschosse schwer zugesetzt hatten; das Untergehen begann.


  Malleus setzte mit einem Sprung über zum tödlich verletzten Gegner, den Deringer mit der Schrotlandung auf ihn gerichtet, zog dessen Kapuze nach unten.


  Es war eine ältere Frau, die Blutspritzer im Gesicht verwischten allmählich.


  »Er hat mich gewarnt«, sprach sie leise. »Ihr würdet kommen und es mir wegnehmen wollen. Aber es gehört mir. Mir ganz alleine! Mir!«


  Malleus sah auf ihre Hand. Ein Kabel führte vom Mittelfinger zu einem verkapselten Gerät, das harmlos auf dem schmalen Deck lag; eine kleine Kammer leuchtete gemütlich blau, zwei Dioden glommen in Rot wie bedrohliche Augen. Keine Runen, keine Intarsien, die auf die Herkunft schließen ließen. Auf den ersten Blick erkannte er die Funktionsweise nicht. »Wer gab Ihnen das?«


  »Er sagte, ich könne es nehmen und nutzen, wie ich es will. Und ich …« – sie hustete Blut –»…, ich hatte großen Spaß! Bis ihr kamt und es verdorben habt. Er hat mich gewarnt.« Der Blick brach allmählich. »Wir wären gerne nochmals dorthin gereist«, hauchte sie, ihr Kopf sank zurück. »Es war so schön dort. Es war schön, was er mitr zeigte. Und ich …« Die Pupillen verloren mitten im Satz das Lebendige. Die Unbekannte war gestorben.


  Jetzt schnell, ehe der Kahn abgesoffen ist. Malleus zog ihr den Ring von der Hand und steckte ihn zusammen mit dem Gerät ein, dann wuchtete er die Leiche vom sinkenden Gefährt auf das schwarze Schlauchboot und folgte mit einem neuerlichen Sprung.


  »Wir haben die Mörderin«, sagte er zu Lagrande. Warum sie es tat und alle weiteren Umstände müssen wir noch herausfinden.


  Lagrande nickte. »Fangen wir an, die Leute aus dem Wasser zu ziehen?«


  Malleus schaute zum Strand, von dem sich etliche Gefährte mit größter Geschwindigkeit der Stelle näherten, an der die Besatzung von Helikopter und Schiff im Wasser trieb. Das erhöhte die Chancen, möglichst alle Überlebenden zu retten. »Ja. Langsame Fahrt voraus.«


  Das Boot tuckerte los.


  Malleus nahm die Taschenlampe aus dem kleinen Kasten am Bug, dann zog er die Signalpistole und schoss einen roten Stern in den Himmel, damit die Polizisten wussten, wohin sie genau mussten. Während der Kahn der Unbekannten hinter ihnen blubbernd versank, fuhren sie zu den Havarierten.


  Malleus half einem Matrosen nach dem anderen in das Boot, bis es gefährlich voll wurde und sie umkehrten.


  Dabei dachte er an das konfiszierte Gerät in seinem Mantel, das für ihn nicht nach einem divinen Artefakt, sondern nach einem technischen Gegenstand aussah, der kaum von der Erde stammte.


  Sein Verdacht gab ihm die offizielle Gelegenheit, Oona Milord zu kontaktieren. Natürlich gänzlich ohne Hintergedanken.


  
    ***
  


  Britannien, Dover, November 2019


  


  »Unspektakulär.« Oona Milord betrachtete das Gerät, das ihr Malleus über den Tisch schob. »Im Vergleich zu seiner Wirkung ein einziges optisches Understatement.«


  Sie saßen in einer ruhigen Ecke des Hotels, tranken Mineralwasser und Espresso.


  Zuvor hatte er mehrmals geprüft, ob von dem Gegenstand eine akute Gefahr ausging, aber die Lämpchen waren alle erloschen. Es gab keine Geräusche, keine Hitze, nichts, was auf eine Aktivität hinwies.


  Milord hob es an, drehte und wendete es zwischen den Fingern, fuhr über die bläuliche Oberfläche, prüfte die kabelartige Verbindung zwischen Ring und Gerät sowie die Dioden und das Sichtfenster. Aufmerksamkeit erweckte lediglich eine schmale Reihe von Lüftungsschlitzen.


  Malleus musterte sie unauffällig, freute sich über ihre Anwesenheit. Sie trug ein schwarzes Businesskleid, darüber ein kurz geschnittenes graues Sakko und weiße Handschuhe, die Füße steckten in halbhohen Absatzschuhen.


  Er roch das Parfum, das er sich genau in Erinnerung behalten hatte: Meer, frisches Gras, herb-süßliche Blüten.


  Milord legte es auf den Tisch zurück. »Erzählen Sie mir, was Sie und Lagrande nach der Rettung der Schiffbrüchigen herausgefunden haben?« Sie warf mit einer Kopfbewegung die langen brünetten Haare auf den Rücken, die rote Strähne am linken Stirnansatz leuchtete dank der Downlights.


  »Gerne.« Malleus versuchte, sich seine Freude nicht anmerken zu lassen. »Die Frau, die von der Küstenwache erschossen wurde, konnte als Caswyna Silversmith identifiziert werden, 49 Jahre, verwitwet, nach neuer Heirat geschieden. Sie lebte in Helston und galt als freundlicher Sonderling, die ihr Leben dem Gott Lir widmete und jeden Tag kultische Anrufung anbot. Im normalen Leben arbeitete sie als Verkäuferin in einer Bäckerei. Die Polizei und ich fanden in ihrem Haus zahlreiche Zeichnungen von Orten, an welche sie durch den Gott gelangt sein will.« Er machte eine entschuldigende Handbewegung. »Ich dachte zunächst, es könnte sich um eine fremde Entität handeln. Deswegen rief ich Sie an.«


  »Ich weiß Ihre Umsicht zu schätzen. Aber woher wissen Sie von den Reisen auf andere Welten?«


  »Sie hatte das Datum darauf vermerkt. Die Dateien schicke ich Ihnen.« Malleus versank kurz in ihren braunen, dunklen Augen. Er wollte sich nicht verlieben. Nicht jetzt, nicht in sie. In keine mehr. »Das Artefakt bekam sie vor vier Jahren, wie sie stolz in ihrem Tagebuch vermerkt hat.«


  »Und seitdem verzeichnet die Gegend rund um Lizard und die kleinen Städte eine steigende Vermisstenzahl«, führte Milord fort.


  Malleus nickte. »In ihren Tagebüchern gab es viele Eintragungen dazu, wie sehr sie die Menschen gehasst hat, die den Entitäten nicht alles gaben, um ihnen zu Willen zu sein. Es gab diverse Tötungsphantasienf, bereits vor Jahren schon, die mit dem Auftauchen der Gottheiten eine neue Kanalisierung erhielten.« Er überlegte, ob er sich eine Culebra erlauben durfte, eine von den neuen, die großartig nach Orient schmeckten, wartete aber noch damit. Sie könnte zu Höhenflügen führen, auch emotional. »Sie erhöhte die Pausen zwischen den Morden, die sie vom Meer aus beging, mal aus dem Boot, mal mit einer Taucherausrüstung.«


  »Ich verstehe. Aber wie ist die Sache mit dem Arm zu erklären, der aus den Zwanzigern des letzten Jahrhunderts stammt?«


  »Miss Silversmith fand den halbmumifizierten Toten bei einem ihrer Tauchgänge in einer Höhle. Sie experimentierte mit der Energie und versetzte ihn durch einen Zufall in diesen Zustand. Auch das hat sie aufgezeichnet.« Malleus trank seinen Espresso aus und bestellte sich mit einem Wink neuen.


  »Fall gelöst. Glückwunsch.«


  »Danke. Man sagt, der König sei ebenfalls zufrieden mit mir.«


  »Das« – Milord legte den Zeigefinger auf den Gegenstand –» habe ich schon einmal gesehen, allerdings nicht in einem intakten Zustand.« Sie fuhr mit dem Fingernagel über die Schlitze, es ratschte leise. »Das Gerät ist für den Unterwassereinsatz gedacht. Es saugt Meereswasser ein und wandelt es – wie auch immer – in Energie um. Es kann ein Werkzeug sein, und es kann als Waffe benutzt werden.«


  »Wie bei Silversmith.« Malleus hörte interessiert zu. »Und woher stammt es?«


  »Komischerweise fanden wir es bei einem getöteten Anhänger des Gottes Loki. Er schien wegen des Geschenks in einen Streit verwickelt worden zu sein. Anscheinend nehmen die Götter ihre Anhänger gerne zu den gleichen Orten mit.«


  Malleus fand, dass das Geschenk zu Loki passte. Ein Werkzeug, nichts weiter – aber der Mensch entschied, was er damit anstellte: ob er es zum Guten oder zum Schlechten nutzte.


  Milord hob einen schmalen Metallaktenkoffer hoch, öffnete ihn und verstaute das Gerät, um das Behältnis neben sich zu platzieren. »Wir lagern es ein und befragen Loki, sobald wir eine Gelegenheit bekommen. Die Priester sollten endlich auf ihn einwirken, dass er mit Gaben zurückhaltender ist, die Tod und Verderben bringen.«


  Als ob sich eine Entität wie er darauf einlassen würde. Malleus nickte trotzdem. Er wollte kein Spielverderber sein. »Besser bei Ihnen, als dass es in Hände gerät, die damit erneut schlimme Dinge anrichten.«


  »Vielen Dank nochmals, dass Sie an mich dachten.« Milord schenkte ihm ein Lächeln, das sein Herz ins Stolpern geraten ließ. Sie spielte mit ihrem Weißgoldanhänger: Aeracura und Dis Pater, Totengöttin und Herrscher der Unterwelt. »Sie kommen in letzter Zeit viel herum, Mister Bourreau.«


  »Das ist oft so.«


  »Ich würde Ihnen dabei schönere Anlässe wünschen als die Untersuchungen von Kriminalfällen.« Sie erhob sich und reichte ihm die Hand. »Sollten Sie einmal nach Stockholm reisen, schreiben Sie mir. Ich zeige Ihnen gerne die Stadt.« Der Blick, den sie ihm dabei zuwarf, war eine Einladung, sich bald zu melden. »Natürlich nur, wenn es Ihnen passt.«


  Malleus sprang geradezu auf. »Ich werde mich sicherlich daran erinnern.« Er griff nach ihrer Hand.


  Sie beugte sich nach vorne und gab ihm drei angedeutete Küsse abwechselnd auf die Wange. Er fühlte ihre Wärme, roch das Parfum noch einmal in aller Deutlichkeit und spürte ihr Haar auf seiner Haut kitzeln. »Bis denn, Inspektor.« Oona Milord lächelte ihm noch einmal zu und verließ die Lobby.


  Malleus setzte sich ganz langsam in den Sessel und verfolgte ihren Abgang mit Blicken. »Stockholm«, wiederholte er.


  Lebt sie dort? Hat D.E.M. dort die Zentrale?


  Von der Rezeption löste sich ein junger Mann, der ihm zuvor bereits aufgefallen war, da er so gänzlich anders wirkte als das, was man in Britannien sonst an Menschen zu sehen bekam – und das Land galt nach wie vor als multiethnisch aufgestellt.


  Aus seiner Herkunft machte der Mann kein Geheimnis. Sein tadellos sitzender Anzug aus ockerfarbenem Stoff und schwarzem Leder wies sauber gefertigte animistische Stickereien auf, die zusammen mit demn Gesichtszügen den Schluss erlaubten, es mit einem Vertreter der First Nations zu tun zu haben.


  Er steuerte auf Malleus zu, an den Handgelenken saßen Armbänder aus geprägtem schwarzen Leder, die Finger wurden von Silberringen mit Schmucksteinen geziert. Eine Reihe von schwach sichtbaren Tätowierungen lief am Hals hinauf, die stilisierten Krähen ähnelten.


  »Mister Bourreau«, sagte er freundlich und blieb einen Meter vor ihm stehen, deutete eine Verbeugung an. Die schwarz glänzenden Haare waren am Hinterkopf mit einer geschnitzten Gebeinspange zusammengesteckt. »Mein Name ist Keish, und mein Vater schickt mich zu Ihnen, damit wir reden.« Seine Augen besaßen die ungewöhnliche Farbe von Bergkristall und erweckten den ersten Eindruck, der junge Mann sei blind; sein Verhalten und auch der Ausdruck in den schwarzen Pupillen sprachen jedoch dagegen.


  Malleus deutete anbietend auf den Stuhl, auf dem eben noch Oona Milord gesessen hatte. »Sie sind vom Volk der Tlingit, und es geht um die Rahmentrommel samt Maske«, nahm er den Grund des Treffens vorweg.


  »Danke.« Keish, der Mitte zwanzig sein durfte, setzte sich. »Sie sagen es, Mister Bourreau. Mein Vater ist das Oberhaupt in Hoonah, der größten Siedlung meines Stammes. Ihn hatte die Geschichte um das Ende der Artefakte niemals losgelassen. Er recherchierte, wobei ich ihm half.«


  »Sie stießen auf den Fall von Hannes Hein.«


  »Wir wussten, welchen Weg Trommel und Maske nahmen, aber wir kamen zu spät, um sie zu retten.« Keish bestellte bei dem Kellner, der Milords Gedeck abräumte, ein Mineralwasser. »Ich erfuhr, dass Sie die Ermittlungen leiteten.« Erwartungsvoll sah er Malleus an, der Blick wirkte irritierend.


  »Sie wollen von mir wissen, wie weit die Ermittlungen sind.«


  »Ich bin hier, um Ihnen meine Hilfe anzubieten. Sie brauchen sie dringend.«


  Die ungestüme Jugend. »Bei allem Respekt, Sir, aber ich denke … mein Team und ich schaffen das. Aber ich informiere Sie und Ihren Vater umgehend.«


  Keish bekam das Wasser gebracht, und er trank einen Schluck. »Es geht nicht ums Finden, Sir. Ich habe mich über Sie informiert. Sie sind ein ausgezeichneter Ermittler.« Er kniff die hellen Augen zusammen. »Meine Hilfe bezieht sich darauf, eine Katastrophe zu verhindern.«


  »Inwiefern?«


  »Sobald man die Trommel zusammen mit der Maske einsetzt und man kein Tlingit ist, erfolgt eine Reaktion, die nicht wünschenswert ist«, erklärte Keish andeutend. »Sollte das geschehen, kann ich die Katastrophe aufhalten. Sofern ich nahe genug bin.«


  »Ist das so etwas wie eine … Explosion?«


  »Eher wie in Indiana Jones, als die Bundeslade von den Falschen geöffnet wird: Verschiedene Ahnengeister erscheinen, prüfen die Umstehenden und lassen alles vergehen, was sie nicht als Teil des Tlingit-Volkes erkennen.«


  Davon stand nichts in Heins Beschreibung. Malleus nahm das Etui heraus. Maske und Trommel sind weit entfernt von ihrer Heimat. Keish dürfte so ziemlich der einzige First-Nation-Tlingit in Europa sein.


  Das wiederum bedeutete, die Geister hätten viel zu vernichten.


  Verflucht viel. Malleus atmete tief ein und räusperte sich beim Ausatmen. Es wurde Zeit für eine Culebra.


  Solch eine Culebra.


  
    ***
  


  Marianne Lagrande saß in dem abgegrenzten Bereich vor dem Hotel, unter einem aufgespannten Regenschirm und gasgetriebenen Wärmelampen am Rand des Raucherbereichs.


  Es gab genug Hotelgäste, die sich ihr Pint Guinness oder ein Glas Wein mit hinausgenommen hatten. Der auffrischende Wind, der sich gemäß Vorhersage über dem Meer zu einem Sturm entwickeln sollte, spielte mit der Kleidung.


  Sie wurde mehrmals angeflirtet, aber sie lächelte stets und antwortete auf übelstem Banlieue-Slang-Französisch. Keiner der Männer verstand sie, also ließ man sie in Ruhe.


  Lagrande sah auf ihren Tabletcomputer, auf dem eine nicht beglückende Nachricht von Crick einging. Er lehnte ein Treffen mit ihr und Bourreau bedauernd ab, weil er sich gerade auf Geschäftsreise befände.


  Wäre zu einfach gewesen. Sie nahm den heimlich aufgeklaubten Culebra-Stummel aus der Tasche ihres Anoraks. Wenn ihr der Kommissar nicht verraten wollte, was die Zigarren so besonders machte, würde sie es selbst ausprobieren. Aus Neugier.


  Das Mundstück hatte sie großzügig abgeschnitten, was auch ein Drittel der Banderole kostete, aber es reichte aus, um zur Probe zu paffen und dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. Die Neugier.


  Sie entzündete den kleinen Rest an der Wärmelampe, paffte mehrmals.


  Zuerst schmeckte es nach Rauch, mild-würzig, der an einen Zigarillo erinnerte. Nach weiteren Zügen entwickelte sich ein mentholartiger Charakter in ihrem Mund, das Zitronige stieg durch Rachen und Nase scheinbar unmittelbar in ihr Gehirn und machte es wach.


  Lagrande besah sich den Stummel, unterdrückte das Husten. Pas mal.


  Der Speichelfluss erhöhte sich, sie orderte gestenreich durch die Glasscheibe ein Bier, um sich dann um Cricks Nachricht zu kümmern, während Bourreau drinnen mit Oona Milord sprach.


  Zu ihrem Ärger war die Agentin nicht kackhässlich.


  Keines der Weiber, die ihmn umschwärmen, ist kackhässlich, dachte sie resigniert und erinnerte sich an ihren Reinfall auf dem Montmartre.


  Sie richtete ihre Konzentration, die sie dank der Culebra summend wie Elektrizität wahrnahm, lieber auf die Mail.


  Überhaupt gab es mit jedem Einatmen mehr Gerüche um sie herum, als sie jemals zuvor bemerkt hatte. Und Geräusche und Nuancen – in allem.


  Details fielen ihr auf, aus dem Augenwinkel, ein kurzer Blick, ein Lauschen genügte. Sogar das ansonsten glatte Display des Tablets wies leichte Unebenheiten auf.


  Kein Wunder, dass Bourreau gut ist, dachte sie erheitert und paffte. Wunderstoff.


  Crick schrieb ihr, er habe anhand des Gruppenfotos, das Bourreau aus Bolivien mitgebracht hatte, und seinen Informationen aus der Sammlerszene zwei Männer ausfindig machen können, auf die Bourreaus vage Beschreibungen beim virtuellen Zusammentreffen im Jet passten. Beide führten die Elemente von Auge und Pyramide in ihren mitunter erfundenen Wappen, die Statur von beiden kam ungefähr hin.


  Das eine war Gaff Olmos, amerikanisch-mexikanischer Multimillionär mit Häusern überall auf der Welt, in denen Kunstschätze lagerten, auf die viele Museen neidisch waren. Seine Verbindungen zu Nazi-Kunstraub-Händlern waren oft Thema der Klatschpresse.


  Der andere hieß James Wu Chew, ein Chinese, der es in Shanghai und Hongkong auf zwielichtige Weise zu extrem viel Geld gebracht hatte, das er schnellstmöglich zu Kunst wandelte, weil er keiner Papierwährung dieser Welt traute.


  Lagrande betrachtete die Bilder der Männer, deren Alter jenseits der siebzig lag. Damit habe ich nicht gerechnet.


  Die Gerüche und Geräusche um sie herum nervten sie allmählich.


  Es wurde zu intensiv, zu aufdringlich, wie auf einem überdrehten Jahrmarkt. Sie warf den Stummel weit weg, sodass Bourreau ihn nicht finden würde.


  Aber der Effekt auf ihre Nerven legte sich nicht.


  Lagrande konzentrierte sich auf die zweite Mail, die von Interpol kam. Es ging um das Phantombild des Schattens, das der Inspektor nach Ove Schwans Aussage gezeichnet und zum Abgleich durch die Datenbanken hatte laufen lassen. Nach mehrmaliger Prüfung gelangten die Programme zu dem Ergebnis, dass der Mann nicht in den Interpol-angeschlossenen Staaten aktenkundig geworden war. Zusätzlich waren Dossiers zusammengesucht worden, in denen Männer vorkamen, die eine gewisse Ähnlichkeit zu dem Unbekannten aufwiesen. Lagrande zählte fast fünfzig Verbrecher, von notorischen Dieben und Betrügern bis hin zu Killern und brutalen Bankräubern.


  Da muss er sich selbst durchsuchen. Sie bekam das Bier gebracht und trank in großen Schlucken gegen das Speicheln an. Hätte sie das vorher gewusst, wäre der Stumpen niemals an ihre Lippen gelangt.


  Das 120-Dezibel-Jahrmarktgefühl hielt an, und sie wünschte sich eine Sonnenbrille gegen das grelle Licht der Umgebung. Vorbeifahrende dröhnende Autos mit ihren dämlichen Scheinwerfenr schienen ihr in die Augen zu schneiden, das nasse Abrollgeräusch der Reifen brachte sie zum Aufstöhnen. Es peitschte ihre Trommelfelle.


  Nie wieder eine seiner Culebras!, schwor sie sich und bemerkte aufsteigenden Schwindel, ihre Beine wurden weich wie zu lange gekochte Spaghetti, knochenlos, kraftlos. Selbst wenn einhundert wilde Stiere die Straße entlanggerannt kämen, sie müsste sitzenbleiben und Opfer der Corrida werden. Sie würde nicht einmal vor Schnecken davonlaufen können.


  Lagrande trank hastig das Bier aus und hoffte, dass der Alkohol gegen die mehr als rätselhafte Wirkung des Tabaks ankam. Das hatte weder mit Kiffen noch mit anderen Drogen zu tun, die sie kannte.


  In dem Gewusel auf den Gehsteigen entdeckte sie die schwarzhaarige Verrückte, die sie zuletzt in der Brasserie in Montmartre gesehen hatte – wo sich deren Zunge unempfindlich gegen Messerklingen erwies. Sie kam langsam auf Marianne zu, die grünen Augen leuchteten unangenehm hell.


  Prima. Jetzt auch noch Halluzinationen, dachte Lagrande und schloss die Lider. Ich brauche noch ein Bier.


  
    * Α Ω *
  


  Dover.


  Genauso mies wie Calais. Muss dran liegen, dass es Fährenorte sind: Lastwagen, Bullen. Nichts, wo man sich wohlfühlen kann.


  Das Tauchteam checkt in einem Hotel am Hafen ein, klar. Hier herrscht echtes Dreckswetter, es pisst und nieselt im schnellen Wechsel. Haben mir geschrieben, dass die Dienste vom gekillten Kilian nicht mehr nötig wären. Ja, sicherlich.


  Ausboteno wolltet ihr den armen Jungen.


  Habe ein bisschen gejammert, dann haben sie gedroht und was von seiner Mutter geschrieben. Von mir aus.


  


  Wenn sie gedacht haben, sie werden mich los – Irrtum.


  Ich suche die ganzen Absteigen am Hafen durch, weil mir ja der Triton … also der Jeremy aus dem Tauchteam sein Foto geschickt hat, sein Profilbild. Idiot.


  Damit kriege ich sie, und damit bin ich wieder an den Artefakten dran.


  


  Zwei Hotels habe ich schon durch und jetzt … Das glaube ich nicht: Da ist die verrückte Nonne!


  Aber … das bedeutet … er ist auch da!


  Er, dem ich folge!


  Wie hieß sie? Genau, Marina. Es gab mal einen alten Schlager. Ganz furchtbar, dieses Lied, man bekommt es nicht mehr aus dem Kopf.


  


  Sie geht rüber, über die Straße, zum Hotel, schwenkt zum Raucherbereich und … das ist die Achtziger-Dame!


  Ist die betrunken? Sitzt da, Augen zu, macht einen angeschlagenen Eindruck.


  Egal, ich habe sie wieder, alle sind da! Wie wundervoll.


  


  


  Ich gehe mal näher ran, kleiner Schwenk, ab in den Raucherbereich, mit denm Rücken zu den beiden und Ohren auf. Über die Spiegelung der Wärmelampe kann ich sehen, was geschieht.


  


  »… dir gesagt, dass du deine Finger von ihm lassen sollst.«


  Oh, ein Cat-Fight steht an. Oder hat die Irre vor, das zu Ende zu bringen?


  »Verschwinden Sie«, sagt Blondie müde, und, ha, ha, sie hat die Augen immer noch zu. »Ich bilde mir Sie nur ein.«


  Es schüttet regelrecht, die Raucher flüchten ins Innere. Ein Sturm kommt auf, der die Tropfen bis unter die Deckung treibt.


  »Nein, tust du nicht.« Die irre Nonne greift an den Oberschenkel und zieht den Dolch, den ich schon mal bei ihr gesehen habe. Dieses verzierte Ding, das sie sich im Vatikan angeschnallt hat. »Aber lass die Augen ruhig zu. Dann schmerzt es vielleicht nicht so.«


  Jetzt hebt sie schläfrig die Lider. »Ein Dolch?« Sie greift unbeholfen unter ihre Jacke, versucht, eine Waffe zu ziehen. »Ich habe was Besseres.«


  Der Wind, verdammt, er rüttelt und wackelt an den Schirmen. Woher kommt der?


  Die irre Nonne lacht. »Es ist der Dolch, den meine Mutter eines Tages führen wird. Aber Bourreau hat ihre dreifaltige Rückkehr verhindert. Dafür sandte sie mich aus, um Rache zu nehmen.« Sie hebt den Dolch. »Und da er mich nicht lieben will, sehe ich keinen Grund, ihn länger zu schonen. Weder ihn noch irgendwen in seinem Umfeld.«


  Jetzt sollte Blondie was tun.


  Gleich.


  Am besten sofort.


  Ach, fuck, die ist zu groggy und kriegt ihren Arsch nicht hoch!


  Und fuck auf die verbale Entgleisung!


  Ich habe der Irren das letzte Mal was versprochen, das ich halten muss. Denn ich halte meine Versprechen. Alle.


  


  Der Wind weht viele Schirme um, die einen hübschen Paraventwald für mich bilden. Kann losgehen!


  Die Irre führt voller Grazie und unbeirrt vom prasselnden Regen einen horizontalen Schlag, die surrende Klinge soll der Achtziger-Frau die Kehle aufschlitzen.


  Raus mit der APB, Schalldämpfer drauf und umdrehen, die Blonde greifen, fallen lassen, sodass ich unter ihr liege.


  Der Dolch schießt knapp über uns weg. Ich habe immer noch ein gutes Auge. Das verlernt man nicht. Meine rechte Hand greift unter den Anorak der Achtziger-Frau und zieht die Beretta U22 Neos. Schick und schwer, entsichern, warten.


  Meine Linke richtet den Schalldämpfer auf die irre Nonne, die mich anstarrt, als wäre ICH der Wahnsinnige. »Du wagst es? Ich bin die Tochter von Kostjanaja Noga, Sterblicher, eine Halbgöttin, die …«


  Mir egal.


  Abdrücken, vollautomatischer Modus.


  Der Verschluss klackert metallisch vor und zurück, der tosende Sturm reißt das Geräusch mit sich. Dabei lasse ich den Finger am Abzug, die APB wandert durch den Rückstoß empor, fräst an der falschen Nonne vom Nabel an aufwärts eine Linie bis hinauf zum Hals, dann schieße ich mit der Beretta, verballere das ganze Magazin. Wollen es der Spurensicherung nicht zu leicht machen. Oha, ist die laut. Bockt ganz gut, ist aber präzise.


  Und … weg mit dem Kopf, auch wenn er hübsch ist. Hilft ja nix, sonst taucht sie wieder auf. Das kann ich gar nicht gebrauchen.


  


  So, die U22 Neos noch der Achtziger-Frau in die Hand drücken und geduckt verschwinden. Die Stühle und das Grün geben gute Deckung. Mich hat keiner gesehen.


  Und Blondie ist eine Heldin.


  So geht das.


  
    * Α Ω *
  


  Britannien, Dover, November 2019


  


  Malleus half Lagrande aus dem Rettungswagen, in dem man sie untersucht hatte.


  Sie stand unter leichtem Schock, so lautet die offizielle Diagnose – was er allerdings bezweifelte. Denn Lagrande hatte sich angesichts größeren Grauens und dem Beschuss in der eigenen Wohnung oder in Treva wesentlich abgehärteter gezeigt.


  Ich weiß, was geschehen ist. Malleus sah ihre Augen, mit den leicht veränderten Pupillen, was jedoch nur den versierten Medizinern auffallen würde, wenn sie gezielt danach suchten. Es wich von jeglichen bekannten Markern in Sachen Drogen ab, fiel damit durch sämtliche Screenings. Sie hat eine meiner Culebras geraucht.


  Aber in seinem Etui fehlte keine der krummen Zigarren. Sie hatte sich seine besondere Rauchware anders besorgt. Vielleicht ein Stumpen?


  Der Platz vor dem Hotel war großräumig abgesperrt. Die britischen Kollegen der Spurensicherung stapften in weißen Anzügen durch den eilends aufgestellten Pavillon, vorbei an Marinas Leiche, fotografierten und markierten die Lage der Toten, des Dolches, der Hülsen.


  Lagrande hatte ihre Beretta abgeben müssen, mit der die Frau erschossen worden war. Die britischen Ermittler hatten angekündigt, sie im Anschluss vernehmen zu wollen.


  Malleus wusste, dass sie noch eine Weile brauchte, bis die Wirkung der Zigarre nachließ. Solange würde er Lagrande die Kommissare vom Hals halten.


  Aber seine Neugier verlangte nach Antworten.


  Sie zogen sich ins Hotel zurück, setzten sich erneut in die dunkle Ecke der Lobby. Im Vorbeigehen machte er Keish, der wieder an der Bar stand, klar, dass er im Anschluss zu ihm zurückkehrte, um weiter über ihre Zusammenarbeit zu sprechen. Den Kellner bat er, Wasser zu bringen.


  Lagrande sackte in den Sessel, Malleus reichte ihr das Glas.


  »Sie war schon mal da«, brachte sie über ihre blassen Lippen. Zum ersten Mal sah sie zerbrechlich aus, nicht wie eine furchtlose Frau, die Schlauchboote durch die See steuerte, als würde sie es jeden Tag machen, oder die den i8 durch ein Naturschutzgebiet hetzte.


  »Sie wurden von ihr bedroht?« Seine Culebra mit dunkelpurpurfarbener Banderole lag noch angeraucht im Aschenbecher. Er nahm sie hoch und klopfte sie ab, verpackte sie im Etui.


  »Ja. Im Restaurant, auf dem Montmartre, als Sie früher wegmussten.« Sie trank einen großen Schluck, die Hand zitterte.


  Malleus war bestürzt. »Warum haben Sie nichts gesagt?«


  Lagrande verzog den Mund und lehnte sich in die Polster. »So was regle ich selbst.«


  »Was wollte sie?« Malleus konnte sich die Antwort denken.


  »Etwas Persönliches.«


  Es schwang ein deutlicher Unterton mit, der ihm bewusst machte, dass es wirklich etwas Persönliches war. Es ging um … mich? Darauf wusste er nichts zu erwidern.


  »Sie hat sich als Tochter von Kostjanaja Noga vorgestellt. Es muss mit dem Fall in Riga zu tun haben«, sprach sie erschöpft weiter. »Sie habe den Auftrag, Rache wegen Ihres Eingreifens, Inspecteur, zu nehmen, und bei mir wolle sie anfangen. Ach ja, und weil Sie sich nicht in die Verrückte verliebt haben. Sonst wäre alles gut geworden.« Lagrande trank das Wasser aus und stellte das Glas zu hastig ab, es klirrte laut. »Verzeihung. Ich hatte ein Bier zu viel, denke ich, und der Wind warf die Schirme um, eine Böe riss mich mit, und die Irre stach vorbei. Danach muss ich die Beretta gezogen haben und …«


  Malleus lauschte angespannt, sinnierte.


  Das erklärte die Andeutungen, die Marina im vatikanischen Park gemacht hatte, was sie alles auf sich nehmen würde und dergleichen: die Tochter der Kostjanaja Noga, die sich in einen Sterblichen verliebte und ihn gegen die Anordnung schonen wollte. Aus ihrer manischen Liebe wurde durch seine neuerliche Ablehnung im Hotelzimmer – Hass.


  Tragisch. Er rieb sich über den Fu-Manchu und betrachtete die gebeutelte Lagrande. Er hatte die Getränkerechnung gesehen, die auf dem Hotelkonto von Interpol aufgelaufen war. Ein Bier. Von einem Bier wurde man auch als leichte Frau wie sie nicht in diesen Zustand versetzt.


  Er verzichtete darauf, ihr Vorhaltungen wegen der Culebra zu machen. Es war nicht die Zeit. Und woher hätte sie es wissen sollen?


  Malleus zauberte ein beruhigendes Lächeln auf sein Gesicht. »Gehen Sie auf Ihr Zimmer, Madame, und schlafen Sie das Bier aus. So lange halte ich Ihnen die englischen Kollegen vom Hals.«


  »Danke.« Lagrande erhob sich umständlich, schleppte sich zu den Aufzügen und verschwand im Lift.


  Malleus hatte sich von den Kollegen den Dolch erbeten, sobald er freigegeben war. Es schien ein sehr besonderes Stück zu sein, was die Aussage untermauerte, dass Marina nicht einfach nur eine verrückte Stalkerin gewesen war.


  Eine tote Tochter. Damit würde ihn eine weitere Entität hassen. Ihn oder Lagrande. Notwehr ließ Kostjanaja Noga sicher nicht gelten.


  Gerade wollte er Keish zu sich winken, als sein PDA eine eingehende Nachricht meldete. Es war die Bitte um die Entgegennahme eines Videoanrufs, die Gegenseite wurde mit EXITUS angezeigt.


  Malleus zwang sich zur Ruhe und zog den Sessel so, dass er die Wand hinter sich hatte, damit ihm niemand über die Schulter sehen konnte, dann aktivierte er das Programm.


  Auf dem kleinen Display erschien das Gesicht von Ove Schwan vor einem weißen Hintergrund, er schien ein olivfarbenes Shirt zu tragen. Stoppeln standen auf dem markanten Gesicht, die hellblonden Haare waren nass wie frisch geduscht.


  »Hallo, Koios. Ich wollte dir sagen, dass ich vorerst nicht als Aufpasser für die Kleine zur Verfügung stehe. Die Umstände zwingen mich zum Untertauchen.«


  »Sicher. Verstehe ich. Und danke dafür, dass du den Job überhaupt übernommen hast.« Er fragte nicht, wie und wann GodsEnd seinen Ausbruch aus dem Krankenhaus organisiert hatten. Sein Freund würde es ihm nicht sagen.


  »Solltest du was Größeres haben, bei dem ich mit Feuerkraft dienen kann, sag Bescheid. Das werde ich immer hinbekommen.«


  Malleus nickte. Es muss sein. »Sag mir bitte, dass du nichts mit den Aktionen von GodsEnd in Tiwanaku zu tun hast«, sprach er mit gedämpfter Stimme.


  Ove Schwans Gesicht entgleiste. »Woher …«


  »Ich war dort, mitten in den Unruhen, die deine Leute geschürt haben. Und sie haben auch deinen Namen genannt.«


  »Wer?«


  »Ich habe ein Funkgespräch mitgehört, weil sie dachten, sie hätten mich erschossen. Als Tourist. Um Europa mit in die Auseinandersetzungen hineinzuziehen«, erklärte Malleus voller Verachtung. »Was GodsEnd da treibt, ist schrecklich, Ove! Ihr hetzt Menschen aufeinander, um zu beweisen, dass Entitäten erfunden sind – welchen Sinn ergibt das?«


  »Sie haben dich …«


  »Ich habe es überlebt, wie du siehst«, unterbrach ihn Malleus scharf. »Ich hatte immer eine gewisse Sympathie für GodsEnd, aber was ich da erleben musste, das hat sie für mich auf alle Zeiten diskreditiert.« Er lehnte sich nach vorne, sah ernst in die Linse. »Sie lassen es zu, dass Unschuldige bestialisch abgeschlachtet werden. Frauen, Kinder.«


  Schwan wand sich. »Ich weiß«, räumte er ein. »Aber ich schwöre, dass ich alles versuche, das in Zukunft zu verhindern. Doch ich habe zu wenig Einfluss. Ich stehe in der Hierarchie noch …«


  »Und bis dahin siehst du zu, wie sie Chaos und Vernichtung über die Menschen bringen?«


  Ove biss die Zähne zusammen, die Wangenmuskeln arbeiteten. »Ohne sie säße ich im Knast.«


  »Ohne sie wärst du nicht im Knast«, hielt Malleus dagegen. »Steig aus, Ove. Was immer GodsEnd plant, es wird nicht aufgehen, sondern eine Katastrophe auslösen. Willst du die Verantwortung für alles, was bis dahin geschieht, übernehmen?«


  Ove schnaubte. »Wir tun etwas gegen die Entitäten. Nicht wie du, Malleus«, ging er zum Gegenangriff über. »Du ziehst dich auf deine eigenen Erklärungsversuche zurück, verlachst die Welt für ihre Einfältigkeit, den Göttern auf den Leim zu gehen, und machst dein Ding. Aber du bist nutzlos. Deine ganzen Fälle, fein, aber die Menschen folgen den Gottheiten weiterhin.« Er lehnte sich nach vorne, der Arm streckte sich. »Wir handeln, Malleus. Wir sind GodsEnd.« Dann wurde die Verbindung unterbrochen.


  Malleus senkte den PDA. In ihm keimte der Verdacht, dass er und Ove sich zum letzten Mal gesprochen hatten. GodsEnd war gewissenlos, verblendet durch ihre an sich gute Mission. Der Kollateralschaden ließ sich nicht rechtfertigen.


  Wer weiß, was sie sich noch ausdenken, um zu beweisen, dass es falsche Götter sind. Malleus konnte sich jedoch ebenso wenig den Worten seines Freundes verschließen, der ihn nutzlos genannt hatte.


  Es steckte ein kleiner, schmerzhafter Teil Wahrheit darin.


  Seine Fälle müssten öffentlicher gemacht werden, er müsste sie im Internet ausbreiten, die Leute wachrütteln und auf die Inkonsistenzen in der Rückkehr und der Begründung verweisen.


  Aber wollen die Menschen das? Hat sie Betrug jemals gestört, solange sie mit einem Zustand zufrieden waren? Malleus grübelte vor sich hin, und es verlangte ihn nach einer Zigarre, die er gleich darauf aus dem Etui suchte. Grüne Banderole. Denken.


  Gleich darauf brannte die Culebra und malte flüchtige Rauchbildchen in die Lobby. Malleus nebelte sich ein und checkte den Standort der Wanze, die sie in der APB versteckt hatten.


  Die Waffe befand sich auf dem Weg nach Celtica, wie der Tracker meldete. Sein unbekannter Schatten schien sich in Lutetia auf die Lauer legen zu wollen, um zu ihm aufzuschließen, was an sich keine schlechte Idee war.


  Es wird Zeit, dass wir ihn ausschalten. Malleus befand sich in der richtigen Stimmung, sich mit dem Fremden anzulegen, von dem sie immerhin ein Phantombild hatten. Nichts lief richtig gut im Moment, und das verstimmte ihn.


  Sicherheitshalber prüfte er die neuesten Berichte zum Fährunglück, doch es gab nichts Erfreuliches.


  Das Schiff war aufgrund einer fehlerhaften Klappenverriegelung im Sturm vollgelaufen und gesunken, so die Angaben zum Grund des Vorfalls. Von den Passagieren konnte die Hälfte gerettet werden, der Rest sank zusammen mit der Fähre hundert Meter in die Tiefe oder ertrank oder erfror in den hohen, eisigen Wogen.


  »Verzeihen Sie, Mister Bourreau.«


  Malleus sah missmutig paffend vom PDA auf und erkannte Keish, den er total vergessen hatte. »Oh, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen«, sagte er peinlich berührt.


  Der Mann lächelte verständnisvoll. »Müssen Sie nicht. Nach so einem Vorfall wäre ich sicherlich ebenso mit meinen Gedanken woanders, und Sie haben noch Ihre eigentliche Arbeit bei Interpol.« Keish setzte sich, die tätowierten Krähen an seinem Hals schienen sich zu bewegen. »Es ist die reine Dringlichkeit, die mich dazu gebracht hat, Sie zu belästigen. Sie sagten, dass Sie sich eine Zusammenarbeit vorstellen können.«


  Malleus fiel es schwer, seine Konzentration auf den Tlingit und die Angelegenheit mit Rahmentrommel und Maske zu richten. Marina, Lagrande, die knapp dem Tode entronnen war, der Zwist und Bruch mit Ove, der Verlust der Artefakte – seine Unternehmungen kamen an zu vielen Fronten zum Halten.


  Er sah auf dem PDA, dass ihm Lagrande von ihrem Zimmer aus die neusten Erkenntnisse von Crick zum Bild weitergeleitet hatte.


  Zwei Verdächtige, von denen einer vielleicht der Sammler ist. Er betrachtete die Porträtaufnahmen von Gaff Olmos und James Wu Chew. Superreiche. Genug Geld, das alles ermöglicht.


  Doch wenn Crick sich täuschte, hatte Malleus nichts. Nicht ein Fitzelchen einer Spur. Er sog am Mundstück der Culebra, als ließen sich Erkenntnisse oder Lösungen herausrauchen.


  »Darf ich Ihnen mehr zu den Artefakten berichten?«, bot Keish an, um sich in Erinnerung zu rufen, und bestellte beim herangeeilten Kellner einen Tomatensaft. »Auch wenn es mir ein wenig seltsam vorkommt, mit einem Atheisten über Dinge zu sprechen, die nicht rational sind.«


  Malleus lächelte erzwungen. »Für mich ist es als Atheist noch merkwürdiger, in einer Welt zu leben, in der es scheinbar Entitäten gibt. Da wäre ich fast mehr bereit, an die Geister zu glauben, die Sie erwähnt haben, Mister Keish.«


  »Kein Mister. Keish reicht aus.« Er saß in einer aufrechten Haltung in dem weichen Möbel, was Malleus bewunderte. Ihm gelang das nicht. »Es wären die Ahnen der Tlingit und einige animalische Geister, die man unwissentlich heraufbeschwören würde.«


  »In dem Fall gilt wie bei den Gottheiten: Ich kann es ablehnen, aber mich dennoch nicht der Wirkung entziehen, die sie erzielen«, räumte Malleus ein. »Dieser Effekt, dass die wütenden Geister erscheinen und über Nichttlingits herfallen, weil sie …?«


  »Sie wollen nichts Böses, sondern nur einen Missbrauch verhindern«, warf Keish erklärend ein. »Oder sie wähnen sich im Krieg und verteidigen ihren Stamm.«


  »Ich verstehe, weil sie Schaden abwehren wollen. Wie groß« – Malleus beschrieb mit der Culebra einen Kreis, ein feuriger Ring entstand, der sich mehr und mehr dehnte –» ist der Radius?«


  Keish sah sehr besorgt aus. »Beim letzten Mal, als unser Schamane diese Macht bewusst hervorrief, belief es sich auf knappe zehn.«


  »Meter?«, hakte Malleus nach; der glutrote Kreis zog sich zusammen.


  »Meilen. Im Radius.«


  Explosionsartig dehnte sich das Feuerrad wieder aus und schoss durch die gesamte Lobby, gefolgt von leichtem Wind und Rauch der Culebra.


  Malleus fuhr sich mehrmals über den Fu-Manchu. Das wäre wirklich katastrophal, zumal wenn der Dieb die Artefakte in einer Metropole einsetzte. Millionen von Menschenleben standen auf dem Spiel.


  GodsEnd würde darüber in Jubel ausbrechen. Das gab dem Fall eine Brisanz, die es ihm ermöglichte, sämtliche Register bei Interpol zu ziehen.


  Aber wie evakuierte man Großstädte innerhalb weniger Minuten?


  Gar nicht. Wir müssen die Katastrophe im Keim verhindern.


  Malleus sah zu Keish. »Sie sind ein Schamane, nehme ich an?«


  Er nickte. »Ich habe dabei, was benötigt wird, die Ahnengeister zu beschwichtigen, vorausgesetzt, wir kommen rechtzeitig in die Nähe.« Keisha schwenkte den Saft im Glas. »Was sagen Ihre Ermittlungen dazu, Mister Bourreau?«


  Nicht viel. Malleus paffte wie zum Anlauf und setzte zum ernüchternden Geständnis an, zwei eher mäßige Hinweise zu haben – da erschien auf seinem PDA eine Mitteilung:


  
    
      
        
          	
            TRACKER1:

          

          	
            arbeitet…

          
        


        
          	
            SIGNAL:

          

          	
            klar…

          
        


        
          	
            STANDORT:

          

          	
            Calais…

          
        


        
          	
            RICHTUNG:

          

          	
            nordwestlich…

          
        


        
          	
            GESCHWINDIGKEIT:

          

          	
            ca. 250 Stundenkilometer…

          
        


        
          	
            HÖHE:

          

          	
            ca. 2800 Meter…

          
        

      
    

  


  Malleus riss den PDA in die Höhe und lachte erleichtert auf.


  Wie auch immer es der unbekannte Sammler geschafft hatte, seine Beute aus dem Wrack zu organisieren, er holte sie eben zu sich. Mit einem Hubschrauber, schätzte Malleus anhand der Angaben und erhob sich. »Keish, kommen Sie. Es geht los.«


  
    ***
  


  
    [home]
  


  Neugierig, wie es weitergeht? Den nächsten Teil von AERA gibt es überall, wo es eBooks gibt.


  


  [image: ]


  
    [home]
  


  AERA-Götterlexikon


  
    Für alle, die sich in der Mythologie noch nicht so gut auskennen,

    hier ein Überblick über alle Götter in AERA.

  


  Prolog


  
    Nechtan
  


  Nechtan ['Nʴextan], auch Elcmar ['elkvar] (»Der Schreckliche«) ist eine Sagengestalt aus dem Mythologischen Zyklus der keltischen Mythologie Irlands. Sein Name weist wahrscheinlich auf eine alte Wassergottheit hin. Sein Wohnsitz ist im Síd Nechtain am Fluss Boyne.


  
    Loki
  


  Loki (auch Loptr, Hveðrungr) ist eine Figur aus der eddischen Dichtung des Snorri Sturluson. Die literarischen Quellen zur Figur des Loki sind neben der Prosa-Edda und der Lieder-Edda, darunter etwa die Lokasenna (»Lokis Zankreden«), auch die Werke der Skaldendichtung. Loki gehört zu den Asengöttern, obwohl er der Sohn eines Jötunn, eines Riesen, ist. Er ist der vielseitigste aller Götter, aber auch der mit den negativsten Eigenschaften. Es gab weder einen Lokikult noch sind Ortsnamen in Skandinavien bekannt.


  
    Hveðrungr
  


  Anderer Name Lokis


  Loki (auch Loptr, Hveðrungr) ist eine Figur aus der eddischen Dichtung des Snorri Sturluson. Die literarischen Quellen zur Figur des Loki sind neben der Prosa-Edda und der Lieder-Edda, darunter etwa die Lokasenna (»Lokis Zankreden«), auch die Werke der Skaldendichtung. Loki gehört zu den Asengöttern, obwohl er der Sohn eines Jötunn, eines Riesen, ist. Er ist der vielseitigste aller Götter, aber auch der mit den negativsten Eigenschaften. Es gab weder einen Lokikult noch sind Ortsnamen in Skandinavien bekannt.


  
    Asase Ya
  


  Asase Ya (or Asase Yaa, Asaase Afua) ist die Göttin der Erde und Fruchtbarkeit der in der Ashanti-Region in Ghana lebenden Bevölkerung.


  Sie ist die Ehefrau des Himmelsgottes Nyame, der das Universum erschaffen hat. Sie hat mehrere Kinder, darunter Bea and Tano. Bea wird auch Bia genannt.


  Außerdem ist sie die Mutter von Anansi, dem Schwindler.


  Asase Yaa ist eine sehr mächtige Göttin. Dennoch sind ihr keine Tempel gewidmet. Ihre Verehrung findet auf den Feldern statt.


  
    Manitu/Der Große Geist
  


  Manitu, Manito, Manitou oder Manit ist in den Algonkin-Sprachen Nordamerikas ein zentraler Begriff aus der traditionellen Religion der algonkinsprachigen Indianer. Sinngemäß bedeutet Manitu das Allumfassende Geheimnis bzw. die Große Kraft, die in allen Wesen, Dingen, Tätigkeiten und Erscheinungen enthalten ist. Diese außerordentlich wirksame Kraft stellt sozusagen die Summe aller heiligen Kräfte dar, die Ursache und Beweger aller irdischen Erscheinungsformen sind.


  
    Mictlantecuhtli
  


  Mictlantecuhtli ist in der aztekischen Mythologie der Totengott und der König von Mictlan (Chicunauhmictlan), einem Teil der Unterwelt. Er ist einer der höchsten Götter der Azteken und einer der bedeutendsten unter den vielen Göttern der Unterwelt.


  
    Anubis
  


  Anubis (ägyptisch Inpu; auch Anpu) ist der altägyptische Gott der Totenriten. Im Zusammenhang des Osirismythos wird von der Entstehung seines Namens berichtet: Als Kronprinz (Inpu), der in seinen Binden ist (imiut), verbarg ihn Nephthys (für Isis). So entstand sein Name Anubis. Als Epitheton (Beiname) trägt Anubis die Bezeichnung Imiut. Insofern ist Anubis in Gleichsetzung auch die Erscheinungsform des Horus und des Osiris.


  
    Odin
  


  Odin oder südgermanisch Wōdan (altisländisch Óðinn, altenglisch Wōden, altsächsisch Uuoden, althochdeutsch Wuotan, langobardisch Godan oder Guodan, neuhochdeutsch nach Richard Wagner Wotan; aus diesen Formen erschließt sich der gemeingermanische Göttername *Wôðanaz) ist der Hauptgott in der nordischen Mythologie der eddischen Dichtung. Dort fungiert er als Göttervater, Kriegs- und Totengott, als ein Gott der Dichtung und Runen, der Magie und Ekstase mit deutlich dämonisch-schamanistischen Zügen.


  
    Thor
  


  Thor im Norden oder Donar bei den kontinentalen germanischen Völkern ist »der Donnerer« (Nomen Agentis), ursprünglich als Gattungsname »der Donner« (Appellativum) (as. Thunaer, ags. þunor, ahd. Donar, an. Þórr von urn. þunraR ›donnern‹). Daraus erschließt sich der gemeingermanische Gottesname *Þunaraz. Thor/ Donar fungierte für die zur See fahrenden Völker als Gewitter- und Wettergott und war in weiterer Funktion innerhalb der bäuerlichen germanischen Gesellschaft Vegetationsgottheit. In den mythologischen eddischen Schriften hatte er die Aufgabe des Beschützers von Midgard, der Welt der Menschen.


  
    Mars
  


  Mars war einer der zentralen Götter in der antiken italischen Religion, vor allem in Rom. Er wurde später als Kriegsgott mit dem griechischen Ares gleichgesetzt, unterschied sich von diesem aber durch seine größere Bedeutung und die lebhaftere kultische Verehrung; er ist neben Jupiter der wichtigste römische Gott. Die Namen »Ares« und »Mars« könnten auch etymologisch verwandt sein.


  Außer in Rom wurde Mars an zahlreichen Orten Italiens verehrt; das Volk der Marser leitete von ihm sogar seinen Namen ab. In Rom bildete Mars zusammen mit Jupiter und Quirinus eine Götterdreiheit. In der Gründungslegende Roms ist Mars der Vater der Zwillinge Romulus und Remus und somit Stammvater der Römer. Der Monat März, bei den Römern ursprünglich der erste Monat des Jahres, war dem Mars geweiht.


  
    Hepaiston
  


  Hephaistos (griechisch Ἥφαιστος, latinisiert Hephaestus, eingedeutscht Hephäst) ist in der griechischen Mythologie der Gott des Feuers und der damaligen Metallkünstler– der Schmiede– (heute Kunstschmiede). Hephaistos entspricht dem späteren römischen Vulcanus. Er gehört zu den zwölf olympischen Gottheiten.


  Hephaistos war für das gesamte künstlerische Spektrum der Metallverarbeitung »zuständig«, einschließlich der Herstellung von Geschmeide, Waffen, sakral-rituellen und profanen Gebrauchsgegenständen.


  
    Olorun
  


  Olorun (Olódùmarè, Odumare, Olófi) ist in der Religion der Yoruba der Schöpfer der Ashé und der Orishas. Er ist ohne ein bestimmtes Geschlecht.


  Er ist zusammen mit den Orishas und den Ahnen (égún) im Himmel (òrun), aber nur die Orishas Obatala und Ellegua kennen seinen »Aufenthaltsort«.


  
    Erdmutter
  


  Erdmutter oder Mutter Erde ist die Bezeichnung für eine weibliche Gottheit in der Mythenwelt vieler früherer und auch heutiger Kulturen, bei denen die fruchtbringenden Wachstumskräfte der Erde in Form einer Muttergöttin als Urmutter, Urgöttin oder Große Mutter (Magna Mater) verehrt wurden und werden.


  
    Loa
  


  Ein Loa (auch Lwa oder Lua) ist ein Geist im Voodoo mit großer Macht und beinahe uneingeschränkten Möglichkeiten. Die Loa sollen in der Lage sein, denen, die sie verehren, fast jeden Wunsch zu erfüllen.


  
    Shiva
  


  Shiva (»Glückverheißender«) ist einer der wichtigsten Götter des Hinduismus. Im Shivaismus gilt er den Gläubigen als die wichtigste Manifestation des Höchsten. Als Bestandteil der »hinduistischen Trinität« (Trimurti) mit den drei Aspekten des Göttlichen, also mit Brahma, der als Schöpfer gilt, und Vishnu, dem Bewahrer, verkörpert Shiva das Prinzip der Zerstörung. Außerhalb dieser Trinität verkörpert er aber alles, Schöpfung und Neubeginn ebenso wie Erhaltung und Zerstörung.


  
    Kami
  


  Kami bezeichnet in erster Linie im japanischen Shintō (Shintoismus) verehrte Geister oder Götter. Im Japanischen kann der Begriff allerdings auch auf Gottheiten anderer Religionen bezogen werden.


  Eine konkrete Übersetzung des Begriffs ins Deutsche ist schwierig. Das Konzept kami kann u.a. auf Naturgeister, Gespenster und die Seelen Verstorbener angewandt werden, welche üblicherweise nicht als »Gottheiten« bezeichnet werden. Kami weisen zudem viele typische Eigenschaften heiliger Wesenheiten in anderen religiösen Kontexten nicht oder nicht unbedingt auf (z. B. Unendlichkeit, Allwissenheit, Unveränderbarkeit, Allmacht). Überdies kann alles, was in Menschen eine intensive emotionale Reaktion hervorruft– sei es Ehrfurcht, Freude, Faszination, Verwunderung, Angst oder andere Gefühle– als kami angesehen werden.


  Wie der Shintō selbst haben auch die Konzeptionen von Kami im Laufe der Geschichte mehrere wesentliche Änderungen erfahren. Der Begriff »Kami« ist daher nur unter Bezugnahme auf den Kontext seiner geschichtlichen Entwicklung angemessen zu erklären.


  
    Buddha
  


  Buddha (wörtlich »Erwachter«) bezeichnet im Buddhismus einen Menschen, der Bodhi (wörtlich »Erwachen«) erfahren hat, und ist der Ehrenname des indischen Religionsstifters Siddhartha Gautama, auch »Buddha« genannt, dessen Lehre die Weltreligion des Buddhismus begründet.


  Im Buddhismus versteht man unter einem Buddha ein Wesen, welches aus eigener Kraft die Reinheit und Vollkommenheit seines Geistes erreicht und somit eine grenzenlose Entfaltung aller in ihm vorhandenen Potenziale erlangt hat: vollkommene Weisheit (Prajna) und unendliches, gleichwohl distanziertes Mitgefühl (Karuna) mit allem Lebendigen. Er hat bereits zu Lebzeiten Nirvana verwirklicht und ist damit nach buddhistischer Überzeugung nicht mehr an den Kreislauf der Reinkarnation (Samsara) gebunden.


  
    Cai Shen
  


  Cai Shen ist der chinesische Gott des Reichtums. Andere Anreden für ihn sind Zhao Gongming (Chao Kung-ming) oder Bi Gan (Pi-kan).


  
    Allah
  


  Allah ist das arabische Wort für den einen Gott. Des Weiteren verwendet man den Begriff in der heiligen Schrift der Sikhs (Adi Granth) sowie auf Maltesisch, das von der arabischen Sprache abstammt.


  Im Islam wird der Begriff ausschließlich zur Bezeichnung des als einzig und absolut aufgefassten Gottes verwendet und ist somit (ähnlich wie das deutsche, artikellose »Gott« oder das englische großgeschriebene »God«) de facto ein Eigenname und keine Gattungsbezeichnung.


  Das Wort wird ebenso von arabischsprachigen Juden und Christen als Gottesbezeichnung gebraucht und wird daher auch in arabischen Bibelübersetzungen verwendet. In westlichen Ländern jedoch wird das Wort Allah (mit Ausnahme Maltas) nahezu ausschließlich als Bezeichnung für Gott nach der islamischen Gottesvorstellung verstanden.


  
    Jahwe
  


  JHWH ist der Eigenname des Gottes Israels im Tanach, der Hebräischen Bibel, der sich seinem Volk im ersten der Zehn Gebote vorstellt:


  In der Bibel ist er als gnädiger Befreier und gerechter Bundespartner des erwählten Volkes Israel zugleich der Schöpfer, Bewahrer, Richter und Erlöser der ganzen Welt. Er wird dort auch mit Titeln wie Elohim (»Götter«), El (»Gott«; oft kombiniert mit Personennamen oder Eigenschaften) bezeichnet oder mit den Ersatzlesungen Adonai (»mein Herr«; eigentlich Plural) oder HaSchem (»der Name«) umschrieben.


  
    Vulcanus
  


  Vulcanus (lateinisch; auch Volcanus, Vulkan) ist der römische Gott des Feuers, und der Schmiede (Schmiedegott) sowie aller Metallhandwerker, die auf die Kraft des Feuers angewiesen sind, z. B. der Bronzegießer oder der Münzschläger.


  


  
    Hekate
  


  Hekate (griechisch Ἑκάτη) ist in der griechischen Mythologie die Göttin der Magie, der Theurgie, der Nekromantie und des Gespensterspuks. Sie ist die Göttin der Wegkreuzungen, Schwellen und Übergänge, die Wächterin der Tore zwischen den Welten.


  
    Freyr
  


  Die altnordische Namensform Freyr, teilweise modernisiert zu Frey (ahd. frô, älter frôjo, frouwo, gotisch frauja, ae. frēa), stammt von einer gemeingermanischen Wurzel *Fraujaz or *Frauwaz »Herr«, dazu das Femininum *Frawjō »Herrin«. Es handelt sich mit einiger Sicherheit um die tabuisierende Bezeichnung eines Gottes, dessen Name selbst nicht benutzt wurde. Ähnliches findet man bei biblischen Texten, wo JHWH durch adonai »Herr« ersetzt wird.


  
    Skirnir
  


  Skirnir ist in der nordischen Mythologie Freyrs Freund und Diener. Er wirbt in Jötunheim im Namen Freyrs um die Riesin Gerda. Als Lohn dafür erhält er Freyrs Schwert und sein Pferd.


  Skirnir wird von den Göttern als zuverlässiger Vasall angesehen und mit Botschaften oder Aufträgen in andere Welten geschickt.


  
    Bacchanalien
  


  Die Bacchanalien (von lat. Bacchanalia), die Bacchusfeste im antiken Rom, waren Feierlichkeiten, die von den Bacchanten und Bacchantinnen oft mit wildester Ausgelassenheit zelebriert wurden.


  Das Fest wurde bereits seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. gefeiert und fand jährlich am 16. und 17. März am Hügel Aventin in Rom statt.


  
    Gullinborsti
  


  Gullinborsti (germanisch *Gullinbursti, *Gullinbyrsi, *Gúlimborsti, auch Sliðrugtanni) altnordisch »der mit den goldenen Borsten« heißt der Eber des germanischen Gottes Freyr.


  Gullinborsti ist nach der germanischen Mythologie der ständige Begleiter Freyrs und zieht dessen Fuhrwerk durch die Luft, über Wasser bei Tag und Nacht. In der Dunkelheit versprühen seine goldenen Borsten Feuerfunken, die die Dunkelheit erhellen. Gullinborsti wurde von den Zwergen Sindri und Brokkr gefertigt.


  Auch in anderen Mythologien tritt der Eber als verehrtes Tier auf.


  
    Sindri und Brokk
  


  Sindri (auch Eitri genannt) ist ein Zwerg der nordischen Mythologie, der zusammen mit seinem Bruder Brokkr den goldenen Eber Gullinborsti, den goldenen Ring Draupnir und den Hammer Mjölnir schuf. Brokkr gab den goldenen Eber an Freyr, den Ring an Odin und den Hammer Thor.


  
    Marduk
  


  Marduk war der Stadtgott von Babylon und später der Hauptgott des babylonischen Pantheons. Seine Attribute waren der Mardukdrache Mušḫuššu, oft auch als Marduktier bezeichnet, und der Spaten. Der Gott war im mesopotamischen Raum auch als Bel (»Herr«) bzw. Bel-Marduk bekannt.


  
    Banshee
  


  Eine Banshee ([̍bʲan ̍ʃiː], von Irisch-gälisch bean sí: »Frau aus den Hügeln«, mit der Bedeutung »Frau aus dem Feenreich, Geisterfrau«, ältere Schreibung »bean sídhe«; vgl. schottisch-gälisch bean sìth, »bean shìth« oder bean-nighe) ist in der keltischen Mythologie und im Volksglauben Irlands ein weiblicher Geist aus der Anderswelt, dessen Erscheinung einen bevorstehenden Tod in der Familie ankündigt. In Schottland wäscht sie die blutverschmierten Kleider oder Rüstungen der Sterbenden und kündigt so deren bevorstehenden Tod an.


  
    Lei Gong
  


  Lei Gong ist der chinesische Donnergott. Er trägt Hammer und Meißel, Sinnbilder des Donners. Der Gott hat den Schnabel (in dem auf manchen Darstellungen Reißzähne zu sehen sind), die Flügel und die Füße eines Vogels. Seine Frau, Dian Mu (Mutter des Blitzes) trägt jeweils einen Spiegel in ihren Händen. Damit sorgt sie für das »Beiwerk«, des Donners, nämlich den Blitz.


  
    Venus
  


  Venus war die römische Göttin der Liebe, des erotischen Verlangens und der Schönheit. Das ihr beigeordnete Tier ist der Delphin, da dieser in der Antike als Symbol für Liebe und Philanthropie galt.


  
    Itzli
  


  Gott des Steins (des Steinmessers) und der Opferungen bei den Azteken.


  
    Xocotl
  


  Sternengott und Gott des Feuers bei den Azteken.


  
    Mextli
  


  Mextli Kriegsgott und Gott des Sturms bei den Azteken.
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    Jupiter
  


  Jupiter (lateinisch Iuppiter, seltener Iupiter, Genitiv: Iovis) oder Diēspiter, seltener Juppiter, oft mit erweitertem Namen Iuppiter Optimus Maximus (»bester und größter Jupiter«; in Inschriften meist abgekürzt zu IOM), ist der Name der obersten Gottheit der römischen Religion.


  
    Zeus
  


  Zeus (altgriechischΖεύς, klassische Aussprache ungefähr »dze-u̯s«; neugriechisch Ζεύς bzw. Δίας Dias; lateinischIUPPITER) ist der oberste olympische Gott der griechischen Mythologie und mächtiger als alle anderen griechischen Götter zusammen. Über ihm stand nur das personifizierte Schicksal– seine Töchter, die Moiren. Auch er hatte sich ihnen zu fügen. Der Name entspringt derselben indogermanischen Wortwurzel *diu (»hell«, »Tag«), die im lat. Iuppiter und dem vedisch-altind. Dyaúh pitá »Vater Himmel« enthalten ist. Sie ist Ausdruck eines gemeinsamen indogermanischen Gottesbildes und von den jeweiligen Wörtern für »Gott« abgeleitet; z. B. lat. deus, germ. *Tiwaz und vedisch-altind. devá.


  
    Tyr
  


  Tyr (urgermanisch rekonstruiert *Teiwaz, *Tiwaz ist der Gott des Kampfes und Sieges in den altisländischen Schriften der Edda. Die altnordische Namensform ist die allgemein bekannteste und gebräuchlichste. Weitere einzelsprachliche Formen sind im Altenglischen Tiw, Tig und althochdeutsch Ziu, Tiu, Tiuz.


  Die Wurzel seines Namens deutet darauf hin, dass Tyr ursprünglich ein Vater- oder Himmelsgott war, der später aus dieser Stellung verdrängt und zum Sohn entweder Odins oder Hymirs erklärt wurde. In der Interpretatio Romana wird er dem römischen Kriegsgott Mars gleichgesetzt.


  
    Tiber (Flussgott)
  


  Tiberinus (auch Tiberinus pater) ist in der römischen Mythologie der Flussgott des Tibers.


  
    Nil (Flussgott)
  


  Hapi ist seit dem Mittleren Reich als göttliche Erscheinungsform der Nilflut belegt. Zumeist trat er ikonografisch als stehende androgyne Gottheit mit Papyruspflanzen in den Händen haltend auf. Hapi genoss keinen eigenen Kult, sondern wurde stets in Verbindung anderer Gottheiten verehrt.


  
    Sol
  


  Sol (lateinisch sol »Sonne«) ist der Sonnengott der antiken römischen Mythologie. Bekannt ist er vor allem in seiner seit dem 2. Jh. n. Chr. gebräuchlichen Erscheinungsform als Sol invictus (lat.; »unbesiegter Sonnengott«, oft weniger treffend übersetzt als »unbesiegbarer Sonnengott«). Sol entspricht zwar dem griechischen Helios, mit dem er auch ikonographisch Übereinstimmungen zeigt, aber er wurde nicht aus der griechischen Religion übernommen, sondern ist einheimischen Ursprungs.


  
    Luna
  


  Luna ist in der römischen Mythologie die Mondgöttin; sie entspricht der griechischen Göttin des Mondes Selene (»die Leuchtende, Strahlende«).


  In romanischen Sprachen hat sich ihr Name als Bezeichnung für den Erdmond erhalten, der hier grammatisch weiblichen Geschlechts ist. Auch in der deutschen Sprache wird die Bezeichnung Luna oder Frau Luna verwendet, vor allem in Übersetzungen, um Probleme beim Geschlechtswechsel zu »der Mond« zu umgehen.


  Der römische Tag der Mondgöttin lunae dies (italienisch lunedí, französisch lundi) wurde als Montag (Mond-Tag) ins Deutsche übernommen. Gebräuchliche Beinamen der Luna in der poetischen Literatur sind Trivia, Phoebe, Lucina, Dictynna und Cynthia.


  
    Mercurius
  


  Mercurius (eingedeutscht Merkur) war ein Gott in der römischen Religion. Sein Name geht auf das lateinische Wort merx, Ware, zurück. Er wurde mit dem griechischen Hermes gleichgesetzt. Dessen Herkunft und übrige Eigenschaften wurden auf ihn übertragen. Er gilt als der »Götterbote«, Gott der Händler und Diebe.


  
    Saturnus
  


  Saturn (lateinisch Saturnus) ist in der römischen Mythologie der Gott der Aussaat. Er wurde schon früh mit dem griechischen Kronos identifiziert. Saturn war vor allem der Gott des Ackerbaus und galt als Symbol des mythischen Goldenen Zeitalters, der Saturnia regna.


  
    Aeracura
  


  Aericura, auch Aeracura, Aercura, Herecura, Hericura, Ericura oder Erecura, ist eine antike keltisch-germanische (nach einigen Theorien jedoch ursprünglich eine illyrische) Gottheit. Aericura wird zumeist mit Attributen ähnlich der Proserpina dargestellt, manchmal in Begleitung eines Wolfs oder Hundes, sehr oft jedoch mit Fruchtbarkeitsattributen wie Apfelkörben. Von einigen wird Aericura als Fruchtbarkeitsgottheit gedeutet, häufig jedoch als Totengöttin und Begleiterin oder Helferin (πάρεδρα, Paredra) von Dis Pater, beide Funktionen können sich in der keltischen Glaubenswelt überschnitten haben.


  
    Dis Pater
  


  Der römische Gott Dis Pater (auch Dispater oder verkürzt Dis) war ein anderer Name (bzw. eine Facette) der Götter der Unterwelt Pluto und Orcus. Auch er wurde als Herrscher der Unterwelt angesehen. Sein Kult wurde in Rom, gleich dem der Proserpina, erst aus Anordnung der Sibyllinischen Bücher 249 v. Chr. in den ersten Zeiten der römischen Republik als Staatskult eingeführt.


  
    Pluto
  


  Pluton (griechisch Πλούτων, lateinisch auch Pluto) ist in der griechischen und römischen Mythologie der Gott der Totenwelt in der Erdtiefe.


  
    Orcus
  


  Orcus (deutsch: Orkus) war in der römischen Mythologie einer der Namen für den Gott der Unterwelt. Andere Namen sind Pluto oder Dis Pater. Mit Orcus wird seine böse, bestrafende Seite bezeichnet, der Gott, der die Toten im Jenseits folterte. Ihm wurden allerdings auch Eigenschaften eines Psychopomp zugeschrieben, als welcher er die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt führte.


  
    Proserpina
  


  Proserpina war eine römische Gottheit. Sie war die Tochter des Jupiter und der Ceres und Gattin des Pluto, der sie in die Unterwelt entführte und zu seiner Gemahlin machte. Sie ist die Herrscherin über die Toten und Königin der Unterwelt. Sie entspricht der Persephone in der griechischen Mythologie.


  
    Freya
  


  Freya, auch Freia oder Freyja (altnordisch »Herrin«) ist der Name der nordischen Wanengöttin der Liebe und der Ehe. Sie gilt als zweite Göttin des nordischen Pantheons nach Frigg, mit der sie in neuzeitlichen Rezeptionen oft gleichgesetzt oder verwechselt wird. Sie ähnelt der Venus des römischen Götterhimmels.


  
    Lenus
  


  Lenus Mars war ein keltischer Gott, der besonders bei den Treverern, aber auch in Britannien verehrt wurde. In der Interpretatio Romana wurde er mit Mars gleichgesetzt.


  
    Lir
  


  Lir [Lʴirʴ] ist in der keltischen Mythologie Irlands der Vater von Manannan mac Lir, in den Sagen des Hoch- und Spätmittelalters die Verkörperung des Meeres (was auch sein Name bedeutet).


  
    Kostjanaja Noga
  


  Beiname Baba Jagas. Baba Jaga (russisch Ба́ба-Яга́), regional auch Baba Roga, Baba Zima und Ježibaba ist eine bekannte Figur aus der slawischen Mythologie, die vor allem in Ländern mit mehrheitlich slawischer Bevölkerung eine sehr populäre Märchengestalt ist. Das Wort Baba bezeichnet in den meisten slawischen Sprachen eine alte Frau (oft abwertend) oder einfach eine Großmutter. Jaga ist auch eine polnische Abkürzung des weiblichen Vornamens Jadwiga. Roga heißt so viel wie die Gehörnte. Zima meint die Kalte bzw. Kaltherzige. Bei oberflächlicher Betrachtung ähnelt die Baba Jaga der westeuropäischen Hexe, wie der in Hänsel und Gretel. Über die Deutung der Baba Jaga gibt es zahlreiche Spekulationen insbesondere von esoterischer Seite, die in ihr eine Muttergöttin erkennen will.


  
    Perun
  


  Perun ist der oberste Gott der slawischen Mythologie. Er ist der Gott des Gewitters, des Donners und der Blitze. Zu seinen Symbolen zählen die Schwertlilie, die Axt und die Eiche.


  
    Haruspex
  


  Ein Haruspex (lat.; Plural: Haruspices etrusk. = Seher) war ein antiker Wahrsager, der Blitzschläge deutete und vor allem aus den Eingeweiden von Opfertieren weissagte. Die Leber des Tiers galt dabei als Mikrokosmos, der den Zustand der Welt widerspiegelte.


  
    Hades
  


  Hades (griech. ᾍδης) bezeichnet in der griechischen Mythologie den Totengott und Herrscher über die Unterwelt, die ebenfalls Hades genannt wurde.


  Als Herrscher über die unterirdischen Gefilde wurde er sowohl mit Plutos (Πλοῦτος), dem Gott der (unterirdischen) Reichtümer, als auch mit dem Unterweltsgott Pluton (Πλούτων) identifiziert.


  
    Hel
  


  Hel ist in der nordischen Mythologie die Herrscherin der gleichnamigen Unterwelt, auch Helheim genannt.
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      Bacchus
    


    Bacchus ist ursprünglich die lateinische Form von Bakchos (griechisch Βάκχος), einem Beinamen des Dionysos, des Gottes des Weines und des Rausches in der griechischen Mythologie. Bacchus wurde bei den Römern als Name von Liber pater, des ursprünglichen italischen Gottes des Weines und der Fruchtbarkeit, gebräuchlich.


    
      Stribog
    


    Stribog ist ein slawischer Gott mit unklarer Zuständigkeit, der meist als Windgottheit gedeutet wird. Er gehörte neben Perun, Dažbog, Simargl, Mokosch und Chors zu den sechs »Hauptgöttern«.


    
      Chors
    


    Chors (auch Chers, Chrs, Churs oder Chros) ist ein slawischer Gott, der mutmaßlich den Mond verkörperte. Er gehörte neben Perun, Dažbog, Simargl, Mokosch und Stribog zu den sechs Gottheiten, deren Standbilder Fürst Vladimir I. 980 in Kiew aufstellen ließ, und wird daher zu den Hauptgöttern der Ostslawen gezählt


    
      Kratos
    


    Kratos (griechisch Κράτος, Macht, Stärke) ist in der griechischen Mythologie der Gott der Macht und wird ebenso als Geist Spartas bezeichnet. Bei Hyginus wird er mit lateinischem Namen Potestas genannt.


    Er ist ein Sohn des Pallas und der Styx. Seine Geschwister sind Zelos, Bia, und Nike.


    Wie seine Geschwister ist er ständiger Begleiter des Zeus, mit ihrem Vater Pallas kämpfen sie in der Titanomachie gegen die Titanen. Gemeinsam mit Bia wird er damit beauftragt, Prometheus an den Kaukasus zu schmieden, da Prometheus den Menschen das Feuer gebracht hatte.


    
      Bia
    


    Bia (griechisch Βία »Kraft«, »Gewalt«) ist in der griechischen Mythologie die Personifikation der Gewalt. Sie ist die Tochter des Titanen Pallas und der Styx. Ihre Geschwister sind Kratos (»Macht«), Zelos (»Eifer«) und Nike (»Sieg«). Sie sind ständige Begleiter des Zeus, der ihnen diese Ehrenstellung zumaß als Dank für ihre Hilfe im Kampf gegen die Titanen (Titanomachie).


    Es sind Bia und Kratos, die bei Aischylos den Richtspruch des Zeus am Titanen Prometheus vollstrecken, der von Hephaistos auf ewig an einen Felsen im Kaukasus geschmiedet werden soll.


    
      Titanen
    


    Die Titanen (griechisch Τιτάνες , Einzahl: Titan griechisch Τιτάν ) sind in der griechischen Mythologie Riesen in Menschengestalt und ein mächtiges Göttergeschlecht, das in der legendären Goldenen Ära herrschte. Wie die Kyklopen und Hekatoncheiren sind sie Nachkommen der Gaia und des Uranos. Die weiblichen Titanen werden auch Titanide (Τιτανιδες) genannt. Vom Titanenkampf zwischen Olympiern, Hekatoncheiren und einer Reihe von Titanen berichtete das verlorene Epos Titanomachie, in welchem sie nach hartem Kampf schließlich besiegt und in die Tiefen der Unterwelt, den Tartaros, getrieben werden.


    Das griechische Wort »τιταίνω/titainō« bedeutet übersetzt »sich recken«.


    
      Apollo
    


    Apollon (altgriechisch Ἀπόλλων, lateinisch Apollo, deutsch auch Apoll) ist in der griechischen und römischen Mythologie der Gott des Lichts, der Heilung, des Frühlings, der sittlichen Reinheit und Mäßigung sowie der Weissagung und der Künste, insbesondere der Musik, der Dichtkunst und des Gesangs; außerdem war er der Gott der Bogenschützen. Als Sohn des Zeus und der Göttin Leto gehörte er wie seine Zwillingsschwester Artemis zu den Olympischen Göttern, den zwölf Hauptgöttern des griechischen Pantheons. Das Heiligtum in Delphi, die bedeutendste Orakelstätte der Antike, war ihm geweiht.


    
      Helios
    


    In der griechischen Mythologie war Helios (altgr. Ἥλιος Helios »Sonne«) der Sonnengott. Zusammen mit Selene (Mondgöttin) und Eos (Morgenröte) war er das Kind von Hyperion und Theia.


    
      Oddua
    


    Oduduwa (Oddudua, Oddua, Odùduwà) ist der erste König von Ile-Ife und Ahnvater der Yoruba, der sich nach seiner Gottheit Oduduwa benannte. Bronzekopf des Oduduwa Yoruba (Ife) 12. Jh. Die Herkunft von Oduduwa ist ein Mysterium. Mythologisch ist er der erste Mensch. Eine andere Yoruba Tradition besagt, dass er aus Mekka geflohen sei. Nach seinem Tod wurde sein jüngster Sohn Oranmiyan, der auch erster König in Benin war, sein Nachfolger. In der Religion der Yoruba löste er Obatala bei seiner Weltschöpfung ab, nachdem dieser in Trunkenheit Missbildungen geschaffen hatte. Dementsprechend wird Oduduwa in Ife auch als männliche, in anderen Königreichen der Yoruba aber als weibliche Gottheit verehrt.


    
      Obatala
    


    Obatala (Obàtálá; Obatalá; Oxalá; Òrìşànlá; Orixanlá; Òrìsànlá; Orixalá; Oxalufã) ist in der Religion der Yoruba, in der kubanischen Santería und im brasilianischen Candomblé die große Schöpfergottheit, der die Menschen aus Lehm geformt oder aus Metall gegossen hat. Weil er dabei betrunken war, schuf er auch behinderte Menschen.


    Er ist der Gott des Friedens und der Gnade, der Reinheit und der Weisheit. Sein Name Obatala bedeutet »Herr der weißen Kleidung«. Er ist der Patron von behinderten und verletzten Menschen und der Altersschwachen.


    Seine Farbe ist das Weiß und sein ihm geweihter Tag ist der Freitag, weshalb viele Gläubige im brasilianischen Bundesstaat Bahia an diesem Wochentag nur weiße Kleidung tragen.


    
      Horus
    


    Horus (auch Horos, Hor) war ein Hauptgott in der frühen Mythologie des Alten Ägypten. Ursprünglich ein Himmelsgott, war er außerdem Königsgott, ein Welten- oder Lichtgott und Beschützer der Kinder. Im Mittleren Reich wird Horus als Gottheit des ersten und elften oberägyptischen Gaues (Ta-seti und Seth-Tier-Gau) aufgeführt, in der griechisch-römischen Zeit dagegen als Gott des 16. oberägyptischen und 14. unterägyptischen Gaues. Meist wurde er als Falke dargestellt.
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      Baba jaga
    


    Baba Jaga (russisch Ба́ба-Яга́), regional auch Baba Roga, Baba Zima und Ježibaba ist eine bekannte Figur aus der slawischen Mythologie, die vor allem in Ländern mit mehrheitlich slawischer Bevölkerung eine sehr populäre Märchengestalt ist. Das Wort Baba bezeichnet in den meisten slawischen Sprachen eine alte Frau (oft abwertend) oder einfach eine Großmutter. Jaga ist auch eine polnische Abkürzung des weiblichen Vornamens Jadwiga. Roga heißt so viel wie die Gehörnte. Zima meint die Kalte bzw. Kaltherzige. Bei oberflächlicher Betrachtung ähnelt die Baba Jaga der westeuropäischen Hexe, wie der in Hänsel und Gretel. Über die Deutung der Baba Jaga gibt es zahlreiche Spekulationen insbesondere von esoterischer Seite, die in ihr eine Muttergöttin erkennen will.


    
      Preta
    


    Pretas gehören in Indien zu den Bhutas (Geistern). Sie ziehen vom Augenblick des Todes bis zur Ankunft der Seele an ihrem Bestimmungsort im heimatlichen Luftraum des Verstorbenen umher. In manchen Regionen kann Preta auch der Geist eines totgeborenen Embryos sein, wenn bei der Schwangerschaft nicht die erforderlichen Riten durchgeführt wurden. Im westindischen Bundesstaat Gujarat kann ein Preta durch den Mund eines Leichnams sprechen. Pretas gehören zum Umfeld des Todesgottes Yama. Sie werden gefürchtet, weil sie grundsätzlich übelwollend sind und Menschen schaden. Zur Besänftigung erhalten sie vegetarische und nichtvegetarische Opfergaben. Götter (Devas), niedere Gottheiten (Daivas) und andere Bhutas können sie unter Kontrolle bringen.


    
      Yama
    


    Yama verkörpert den hinduistischen Gott des Todes und den »Dharmaraja«, den Herrn des Dharma, der Rechtschaffenheit.


    Für das Glaubensleben der Hindus spielt er kaum eine Rolle, die Mythologie dagegen kennt unzählige Geschichten, in denen er erscheint um sein Opfer zu holen. Yama ist ursprünglich eine vedische Gottheit, die die Unterwelt regiert (und selbst noch nach Erleuchtung strebt). Leben und Tod sind in ihm (und seinem Palast) vereint. Besuchern der Unterwelt teilt Yama mit, welchen der fünf (sechs) Schicksalspfade er zu beschreiten hat, basierend auf seinem Karma d.h. der Summe seiner guten und schlechten Taten.


    
      Kali
    


    Kali (»Die Schwarze«) ist im Hinduismus eine bedeutende Göttin des Todes und der Zerstörung, aber auch der Erneuerung. In der indischen Mythologie stellt sie eine Verkörperung des Zornes der Durga dar, aus deren Stirn sie entsprungen und dann das Weltall mit ihrem schrecklichen Brüllen erfüllt haben soll. In anderen Mythen ist sie die dunkle Seite Parvatis und eine der Mahavidyas.


    
      Barrex
    


    Barrex, auch Barrecis (eventuell »der Höchste«), ist der Name einer keltischen Gottheit, die in Nordengland verehrt wurde. Die Interpretatio Romana stellt ihn mit Mars gleich.


    
      Teutates
    


    Teutates ist ein Gott aus der Keltischen Mythologie. Er wird allgemein als eigentlicher Stammesgott (Touto-tati-s »Vater des Stammes/Volkes«) gesehen, als väterlicher Führer in Krieg und Frieden. Manchmal wird vermutet, dass Darstellungen von gallischen Kriegsgöttern mit Widderhörnern oder in Begleitung eines Ebers Teutates zeigen sollen.


    Nach der Interpretatio Romana glichen die Römer die keltischen Götter und Kulte den eigenen an. Teutates steht hierbei als Beiname bei Mars und Mercurius.


    Es ist eine lange Reihe ähnlicher Gottheiten wie Toutais, Teutanus, Toutiorix oder Toutanos bekannt, die als Beinamen des keltischen Mars, Mercurius, Apollon und Jupiter auftauchen.


    
      Inšušinak
    


    Inšušinak (Inschuschinak, sumerisch: Herr von Susa), ist eine der Hauptgottheiten in Elam und die Hauptgottheit von Susa. Inšušinak ist in fast allen Epochen der elamitischen Geschichte bezeugt, während andere Gottheiten nur in kurzen Perioden belegt sind. Inšušinak hatte in Susa eine Zikkurat, die allerdings nur durch Inschriften bezeugt ist. Auch die Zikkurat von Tschoga Zanbil ist ihm geweiht. Inšušinak war Gott der Unterwelt und Totenrichter. In Susa erscheint er oft in Rechtsurkunden.
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      Hugin & Munin
    


    Hugin und Munin sind in der nordischen Mythologie die beiden Raben Odins, der auch den Beinamen Hrafnáss »Rabengott« trägt. Hugin gehört zum altnordischen Verb huga »denken«, das hierzu zu stellende Substantiv hugi »Gedanke, Sinn« ist seinerseits die Grundlage für den Namen Hugin, der mit dem altnordischen Schlussartikel –in gebildet wurde. Hugin bedeutet folglich »der Gedanke«. Munin gehört zum altnordischen Verb muna »denken an, sich erinnern«, der Name Munin bedeutet folglich »die Erinnerung«.


    
      Ra
    


    Re (auch Ra), ist der altägyptische Sonnengott. Das heißt, die Sonne selbst ist der Gott und nicht ein göttliches Wesen, das die Sonne erschuf. Er kann bis in die späten Perioden als wohl wichtigster altägyptischer Gott bezeichnet werden, denn durch das Wirken seiner Kraft (der Sonne) ermöglichte er überhaupt erst das Leben auf der Erde und ließ es fortbestehen. Sein Name bedeutet im Ägyptischen schlicht »Sonne«.


    
      Sokar
    


    Sokar ist einer der ältesten Totengötter des alten Ägypten. Zu früheren Zeiten galt er als Fruchtbarkeitsgott, änderte dann aber seine Gestalt im Laufe der Zeit.


    
      Poseidon
    


    Poseidon (griechisch Ποσειδῶν) ist in der griechischen Mythologie der Gott des Meeres und Bruder des Zeus. Das Pferd ist ihm heilig, weshalb Hippios (lateinisch Hippius) einer seiner Beinamen ist.


    In der etruskischen Mythologie wurde er dem Nethuns gleichgesetzt, in der römischen dem Neptun. In der Tiefe des Meeres steht sein kristallener Palast.


    
      Tanit
    


    Tanit (tnt, auch Tannit, Thanit, Tinnit) ist die punische Göttin der Fruchtbarkeit, eine Apotheose der phönizischen Göttin Astarte und Schutzgöttin von Karthago. Ihr Beiname ist »Klagende im Angesicht des Baal«. Sie war die weibliche Hauptgottheit Karthagos und löste in dieser Rolle Astarte ab. Sie gilt als Jungfrau, aber auch als Mutter des Baal. Als Spenderin der Fruchtbarkeit hat sie den Namen »Nutrix« (= Amme, Ernährerin). Sie erweckt den Fruchtbarkeitsgott Baal jedes Jahr zu neuem Leben. Ihre Attribute sind Granatapfel, Feige, Ähre und die Taube. Ihr Symbol ist das Tanit-Zeichen: ein Dreieck mit waagrechtem Balken darüber, auf dem eine Scheibe liegt. Sie dürfte auch die dargestellte Frau auf den karthagischen Münzen ab dem 3. Jh. v. Chr. sein. Die Etymologie des Namens ist umstritten.


    Ursprünglich eine niedere Erdgottheit, lösten Tanit und Baal-Hammon im 5. Jahrhundert v. Chr. Astarte und Melkart als Hauptgötter der Punier ab.


    
      Susanoo no mikoto
    


    Susanoo no mikoto veraltet auch Susanowo, ist im Shintō der Kami (deutsch: »Gott«) des Windes und des Meeres und der Bruder der Sonnengöttin Amaterasu und des Mondgottes Tsukuyomi no Mikoto.


    
      Kek
    


    Kek, auch Kuk, ist ein altägyptischer Gott, der seit dem Mittleren Reich belegt ist. Seit dem Neuen Reich bildete er mit seiner Gemahlin Keket ein Götterpaar und zählt seit dieser Zeit als Urgott zu der Achtheit von Hermopolis.


    
      Keket
    


    Keket, auch Kauket, ist eine altägyptische Göttin, die seit dem Alten Reich in den Pyramidentexten belegt ist. Mit ihrem Gemahl Kek wurde sie seit dem Neuen Reich als Urgöttin zu der Achtheit von Hermopolis gezählt. Von der 21. bis zur 24. Dynastie wird Keket als »Herrin des Westens« bezeichnet.
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      Neptun
    


    Der römische Gott Neptun (lateinisch neptunus; etruskisch netun(u)s) entspricht dem griechischen Wassergott Poseidon und war ursprünglich vermutlich der Gott der fließenden Gewässer, der springenden Quellen oder sogar des Wetters. Ab dem beginnenden 3. Jahrhundert v. Chr. wurde er dem griechischen Poseidon gleichgesetzt, womit er auch zum Gott des Meeres wurde. Damit wurde er zweitmächtigster Gott des Olymps. Seine Eltern sind der Mythologie nach Saturnus und Ops, seine Brüder Pluto und Jupiter, mit letzterem teilte er sich zudem die Herrschaft über die Oberwelt. Neptun war auch im römischen Mythos mit Amphitrite verheiratet. Ob Triton auch in der römischen Mythologie als sein Sohn angesehen werden kann, ist ebenfalls umstritten. Es wird vermutet, dass er keine Nachkommen hatte. Auch ist seine Verwandtschaft mit Jupiter und Pluto nicht vor der Gleichsetzung mit dem griechischen Poseidon belegt.

  


  
    
      Sedna
    


    Sedna ist eine Meeresgöttin der Inuit. Sedna wurde als Alte der Meere, Königin der Tiefe und der Stürme und Mutter aller Meeresgeschöpfe verehrt. Sedna bestimmte darüber, welche und wie viele Meerestiere gefangen und gegessen werden durften. Verstießen die Menschen gegen ihr Gebot, dann schickte sie einen Sturm oder zog den Jäger und seine Familie in die Tiefe.


    
      Nandi
    


    Nandi ein Buckelstier der hinduistischen Mythologie ist das Reittier (Vahana) und treuer Diener des Hindu-Gottes Shiva.


    
      Kushinadahime
    


    Kushinadahime ist eine weibliche Kami in der Mythologie des Shintō und die Frau des Susanoo.
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      Adamastos
    


    Beiname des Hades. Hades (griech. ᾍδης) bezeichnet in der griechischen Mythologie den Totengott und Herrscher über die Unterwelt, die ebenfalls Hades genannt wurde.


    Als Herrscher über die unterirdischen Gefilde wurde er sowohl mit Plutos (Πλοῦτος), dem Gott der (unterirdischen) Reichtümer, als auch mit dem Unterweltsgott Pluton (Πλούτων) identifiziert.

  


  
    
      Brigantina
    


    Tochter der Brixia, Ehefrau des Adamastos


    
      Brixia
    


    Brixia, ist eine keltische Göttin. Der Name Brigantia ist als lateinische Angleichung eines altkeltischen Namens zu verstehen, der als *Brigantī erschlossen wird. Er bedeutet eigentlich »die Erhabene«. Brigantia war zur Zeit der Römerherrschaft die Stammesgöttin des keltischen Stammes der Briganten, von denen verschiedene Stammesverbände sowohl in Britannien als auch in Gallien und der Gallia Belgica ansässig waren. Dargestellt wurde sie oft als ernst blickende junge Frau mit Helm, Speer, Schild und Rüstung. Brigantia wurde aber auch als Nymphe bezeichnet– wohl weil sie als Gottheit des Landes und als Flussgöttin des Afon Braint und des River Brent galt. Obwohl sie hauptsächlich in Britannien verehrt wurde, wie zahlreiche Inschriften bezeugen, war ihr Kult wahrscheinlich auch auf dem Festland bekannt.


    
      Zerberus
    


    Kerberos (griech. Κέρβερος, latinisiert Cerberus, dt. auch Zerberus–»Dämon der Grube«, bei Plutarch Phoberos–»Der Furchtbare«) ist in der griechischen Mythologie der Höllenhund, der den Eingang zur Unterwelt bewacht, damit kein Toter herauskommt und auch kein Lebender eindringt.


    


    
      Ehecatl
    


    Ehecatl war in der aztekischen Mythologie und den Mythologien anderer präkolumbianischer Kulturen Mittelamerikas eine besondere Erscheinungsform des Schöpfergottes Quetzalcoatl, der anderen Ortes auch als Gott der Gelehrsamkeit bezeichnet wird und der den Dinge ihr Leben einhauchte. Ehecatl war der Westen zugeordnet. Tempel, die ihm geweiht waren, waren zylindrisch und standen auf runden Unterbauten. Somit boten sie dem Wind keine Angriffsfläche[2]. In seiner Erscheinungsform Ehecatl wurde Quetzalcoatl mit Bart und Schnabelmaske dargestellt. Ehecatl spielte auch in den Schöpfungsmythen der Azteken eine Rolle[3]. Er war der Herrscher des Zeitalters der Zweiten Sonne (Vier-Wind), das in einem Wirbelsturm unterging. Er war es auch, der durch seinen Atem die Sonne, die zunächst bewegungslos am Himmel stand, in Bewegung setzte und die Wege des Regengottes Tlaloc freiblies. Als Ehecatl sich in das Mädchen Mayahuel verliebte, verlieh er den Menschen die Fähigkeit zu lieben, damit Mayahuel seine Liebe erwidern konnte.


    
      Shintoismus
    


    Shintō (im Deutschen meist übersetzt mit »Weg der Götter«)– auch als Shintoismus bezeichnet– ist eine fast ausschließlich in Japan praktizierte Religion. Shintō und Buddhismus, die beiden in Japan bedeutendsten Religionen, sind aufgrund ihrer langen gemeinsamen Geschichte nicht immer leicht zu unterscheiden. Als wichtigstes Merkmal, das die beiden religiösen Systeme trennt, wird oft die Diesseitsbezogenheit des Shintō angeführt.


    
      Oni
    


    Oni sind [monsterähnliche Wesen] aus der japanischen Mythologie. Die Vorstellung reicht von dummen, ogerähnlichen Unholden bis zu abgrundtief bösen Dämonen.


    
      Jupiter Dolichenus
    


    Iuppiter Dolichenus war ab dem letzten Drittel des 1. Jahrhunderts ein Soldatengott, der vor allem in der römischen Armee verehrt wurde. Er hatte seine Ursprünge in der Stadt Doliche (Dolike), wo sich seit langem eine bedeutende Kultstätte des Ba’al befand.


    
      Koios
    


    Koios (griechisch Κοῖος, Frage, Hinterfragung) oder Polos (Πόλος) ist einer der Titanen der griechischen Mythologie.


    Ebenso wie die anderen Titanen wurde er nach ihrer Niederlage gegen die olympischen Götter in den Tartaros gestoßen, wo die Hundertarmigen vor dessen eherner Türe Wache stehen.
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      Aphrodite
    


    Aphrodite ist in der griechischen Mythologie die Göttin der Liebe, der Schönheit und der sinnlichen Begierde und eine der kanonischen zwölf olympischen Gottheiten. Ursprünglich zuständig für das Wachsen und Entstehen, wurde sie erst später zur Liebesgöttin. Das Pendant in der römischen Mythologie ist Venus.


    
      Frea
    


    Die nordische Göttin Frigg (ahd. Frîja, langobardisch: Frea) ist die Gemahlin von Odin in der Nordischen Mythologie und gehört zu den Asen. Nach einigen Autoren ist ein anderer Name für sie Saga. Sie ist die Schutzherrin der Ehe und Mutterschaft. Sie ist Hüterin des Herdfeuers und des Haushaltes.


    Es bestehen viele Parallelen zur Göttin Freya, der Göttin der Liebe und der Fruchtbarkeit, mit der sie in neuzeitlichen Rezeptionen oft gleichgesetzt oder verwechselt wird. Frigg bekleidet jedoch durch ihren Gatten eine zentralere Rolle. Ihre Dienerinnen sind Gna, Fulla, Sygn, Vara, Eira, Hlin, Lofn und Vjofn.


    In der germanischen Mythologie zeugte Frigga mit Odin die Götter Balder, Hödur, Hermor, Bragi und die Walküren. In Asgard ist Fensal, der Sumpfsaal, als ihr Wohnsitz überliefert. Sie soll die Wolken gewebt haben.


    
      Xochiquetzal
    


    Xochiquetzal (»Blumenfeder«) war die aztekische Göttin des Mondes, der Erde, der Blumen, der Liebe, der Tänze und Spiele.


    Sie war Schutzgöttin des weiblichen Kunsthandwerks, sowie Kalendergöttin des zwanzigsten Tages im Monat. Sie ist Zwillingsschwester des Xochipilli und ihr Gatte ist Tlaloc. Tezcatlipoca entführte sie und machte sie zur Liebesgöttin. Alle acht Jahre stand sie im Mittelpunkt eines Festes mit Maskentänzen, bei denen Tiere und Pflanzen »auftraten«.


    
      Xochipilli
    


    Xochipilli ist in der Mythologie der Azteken der Gott der Liebe, der Blumen, der Musik, des Tanzes, aber auch des Maises. Der Name leitet sich aus den beiden Nahuatl-Begriffen xochitl (Blume) und pilli (Prinz) ab. Oftmals wird er auch Macuilxochitl (Nahuatl: fünf Blumen) genannt. Einer umstrittenen Theorie zufolge wurde Xochipilli auch als Gottheit der Drogen und des Rausches angebetet.


    Xochipilli war mit der menschlichen Frau Mayahuel verheiratet, seine Zwillingsschwester war Xochiquetzal, ebenfalls eine Blumen- und Liebesgöttin, aber auch die Patronin der Schwangeren und der Prostituierten.


    
      Tlaloc
    


    Tlaloc (auch als Nuhualpilli bekannt) ist in der Nahuatl-Sprache der Azteken und Totonaken der Name einer der ältesten und wichtigsten Gottheiten des präkolumbischen Mesoamerika. Sein Äquivalent im Maya-Bereich war Chaac; im Gebiet der Zapoteken (Monte Alban) wurde er Cocijo genannt.


    
      Tezcatlipoca
    


    Tezcatlipoca war der Gott der Nacht und der Materie der Tolteken und der Azteken. Er wird auch der »Rauchende Spiegel« genannt, denn er wird mit seinem magischen Spiegel dargestellt, mit dem er in die Herzen und in die Zukunft blickt. Weitere Attribute waren sein Opfermesser aus Obsidian und sein Jaguar-Gewand.


    Tezcatlipoca war der Gott des Nordens, der Kälte, des Nachthimmels samt Mond und Sterne, der Farbe Schwarz, der Materie, des Krieges, der Helden, der Versuchung und der schönen Frauen.


    Tezcatlipoca war an der Erschaffung der Welt zur Zeit der ersten Sonne beteiligt. Sein Gegenspieler Quetzalcoatl zerstörte diese Welt, aber später vertrieb Tezcatlipoca ihn aus Tollan/Tula.


    Einst verführte Tezcatlipoca die Blumengöttin Xochiquetzal, die Schwester von Xochipilli.


    
      Namtaru
    


    Namtaru ist ein sumerischer und akkadischer Unterweltsgott.


    
      Ereškigal
    


    Ereškigal (auch Ereschkigal, Irkalla; sumerisch DINGIREREŠ.KI.GAL, Die Göttin der Weite oder die große Herrin der Unterwelt; akkadisch Allatum) ist die oberste sumerische Schlangengöttin, die ihren Status einer Ur-Gottheit bei der Weltschöpfung später mit der Unterwelt Kurnugia wechselt.


    Familie: Ereškigal ist die Schwester von Ištar. Ihr Sohn ist der Pest- und Totengott Namtaru, der auch ihr Wesir ist. Ereškigals Gatte war in der sumerischen Mythologie Gugalanna, in der babylonischen Mythologie Nergal.
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      Bad
    


    Bestienartige Wesen mit Fangarmen aus der sumerischen Mythologie.


    
      Goibniu
    


    Goibniu ['govʴnʴu] (altirisch gobae, gobann »Schmied«), auch Goibhniu oder Gavida, ist eine Sagengestalt aus der keltischen Mythologie Irlands. Er und seine Brüder Credne und Luchta sind auch bekannt als die drei Götter des Handwerks (Trí dée Dána) der Túatha Dé Danann. Er ist ein Sohn der Danu und der Bewahrer des unsterblich machenden Mets für die anderen Götter. In der Schlacht von Mag Tuired schmiedet er für die Kämpfer mit drei Schlägen Lanzenspitzen und Schwerter, Luchta haut mit drei Beilschlägen den Schaft zu und Credne befestigt sie mit drei Schlägen daran. Goibnius Waffen verfehlen nie das Ziel und sind durch Wundbrand absolut tödlich. Von Ruadan mit seinem eigenen Speer verwundet, tötet er ihn und wird durch die Lebensquelle der Túatha wieder geheilt.


    Wie die Bezeichnung Trí dée Dána erkennen lässt, galt Goibniu ursprünglich als Gottheit, ihm entspricht der walisische Govannon. Als Vorbild für die Figur gilt der altkeltische Gott Gobanos, der unter anderem auf der Berner Zinktafel genannt wird.


    Eine dreimalige Anrufung des Gottes Goibniu soll die Butter vor dem Ranzigwerden beschützen.


    Dem altirischen gobae entspricht das mittelkymrische gof, gofein (»Schmied«) und das gallische gobedbi (»mit den Schmieden«).


    
      Inti
    


    Inti, auch Tayta Inti (Quechua: »Vater Sonne«) ist der Sonnengott und der Gott der Regenbögen in der Mythologie der Inka. Er wurde als goldene Scheibe mit menschlichem Gesicht dargestellt. Der herrschende Inka wurde als Inkarnation von Inti betrachtet. Er soll der Vater von Manco Cápac und Mama Ocllo gewesen sein. Seine Frau wurde Mama Killa genannt. Eingeführt wurde der Inti-Kult vom 9. Herrscher Pachacútec Yupanqui, dem ersten historisch eindeutig belegten Inka, in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Alljährlich wurde zur Wintersonnenwende am 21. Juni das Fest der Sonne (Inti Raymi) in der Inkahauptstadt Cusco gefeiert.


    


    https://de.wikipedia.org/wiki/Inti_%28Gottheit%29


    


    Bei Wiraqucha (in spanischer Schreibweise: Huiracocha oder Viracocha) handelt es sich um eine pan-andine Schöpfergottheit, die vor der Eroberung durch die Spanier (Conquista) von allen Völkern des Kulturraumes der Anden verehrt wurde. Wiraqucha wird oft (nicht jedoch von den Inka) auch gleichgesetzt mit dem Weltenschöpfer Pachakamaq (Pachacámac), und es taucht stellenweise auch der Doppelname Pachakamaq Wiraqucha auf.


    In der Inka-Mythologie ist Qun Tiksi Wiraqucha (im Huarochirí-Manuskript: Quniraya Wiraqucha) der Schöpfer der Zivilisation und einer der wichtigsten Gottheiten in der Mythologie der Inka. In einer Legende wird erzählt, dass er mit seiner Frau Mama Qucha (Mutter Meer) einen Sohn hatte, Inti (Sonne), und eine Tochter, Mama Killa (Mond). In dieser Legende lässt Wiraqucha fast alle Menschen um den Titicacasee in einer Sintflut sterben, die Unu Pachakuti (Wasser-Zeitenwende) genannt wird. Zwei lässt er überleben, um die Zivilisation in die Welt zu bringen. In einer anderen Legende schuf Wiraqucha die ersten acht zivilisierten Menschen.


    
      Pachamama
    


    Die Göttin Pachamama oder Mama Pacha (Quechua: »Mutter Welt, Mutter Kosmos«) gilt vielen indigenen Völkern Südamerikas, insbesondere in den Anden als personifizierte Erdmutter, die Leben in vielfacher Hinsicht schenkt, nährt, schützt und zu ritueller Kommunikation fähig ist. Pachamama ist Vermittlerin zwischen Ober- und Unterwelt. Die Quechua und Aymara verehren die Pachamama als allmächtige Göttin, die allen Kreaturen das Leben schenkt und sie nährt. Pachamama wird heute als Faktor für Identität, sozialpolitischer Widerstand und als Hoffnung auf ein umfassenderes Leben angesehen. Im Jahre 2008 wurde Pachamama neben Sumak kawsay (»gutes, harmonisches Leben«) als ein Grundprinzip in die neue Verfassung von Ecuador aufgenommen.


    Zu unterscheiden ist zwischen Pacha als einem eher geschlechtslosen Prinzip für das universale kosmische Gefüge, wie es von den Indigenen verstanden wurde, und der weiblichen Götter-Personifizierung, wie sie im Verlauf der europäischen Kolonisierung durch die Verknüpfung des Prinzips mit der christlichen Marienverehrung in zahlreiche Formen des Pachamama-Kultes mündete.
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      Triton
    


    Triton (altgriechisch Τρίτων) ist ein Meeresgott der griechischen Mythologie, von dem später die mythologische Gattung der Tritonen abgeleitet wurde.


    Er wurde als Mischwesen gedacht und oft als Sohn des Poseidon und der Amphitrite angesehen. Seine Geschwister waren Rhode und Benthesikyme.
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      Balder
    


    Balder (altnordisch baldr, altenglisch Bældæg, althochdeutsch Balder, Palter zu urgermanisch Nom. Sg. *balđraz ›Herr, Held, Fürst‹[1]) ist ein Gott in der germanischen Mythologie. Eine konkrete Funktion bei der rituellen Kultpraxis in den germanischen Religionen ist ungewiss und wird in der fachwissenschaftlichen Forschung kontrovers diskutiert.


    Balder ist nach der Prosa-Edda des Isländers Snorri Sturlusons Sohn des Odin und der Frigg, somit Bruder von Hödur und Hermodr. Mit seiner Gattin Nanna hat er den Sohn Forseti.


    


    Alle Informationen in dem vorliegenden Götterlexikon stammen aus der freien Enzyklopädie Wikipedia.
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      AERA– Wie alles begann


      Prolog

    

  


  Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? Das kostenlose Prequel zu »AERA– Die Rückkehr der Götter« beschreibt, wie die Götter am 21. Dezember 2012 auf die Erde zurückgekommen sind und wie sich die Welt seitdem bis zum Start von AERA im Jahre 2019 verändert hat…
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      AERA 1– Die Rückkehr der Götter


      Opfergaben


      Erscheinungstermin 03.07.2015

    

  


  »Opfergaben«– Teil 1 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Opfergaben« ist der erste Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus Bourreau muss einen Mord an einem Souvenirhändler in Treva (Hamburg) lösen und kommt dabei einem weiteren Rätsel auf die Spur: Was hat es mit der verschwundenen Unbekannten aus der Bretagne auf sich? Die Hinweise führen über Umwege nach Lettland. Und auch der Souvenirhändler hat ein weiteres Geheimnis hinterlassen.
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      AERA 2– Die Rückkehr der Götter


      Das Vatikanrätsel


      Erscheinungstermin 03.07.2015

    

  


  »Das Vatikanrätsel«– Teil 2 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Das Vatikanrätsel« ist der zweite Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus Bourreau muss einen Mord im Vatikan auflösen, wobei sich schnell herausstellt, dass es sich um mehr handelt: Steckt in dem zu restaurierenden Bild die Lösung?
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      AERA 3– Die Rückkehr der Götter


      Preta


      Erscheinungstermin 10.07.2015

    

  


  »Preta«– Teil 3 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Preta« ist der dritte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus muss für einen Privatauftrag nach London, um für einen reichen britisch-indischen Geschäftsmann die Umstände eines achtfachen Selbstmordes aufzuklären. Schnell findet er heraus, dass Entitäten nur am Rande involviert sind. Aber gefährlich bleibt es dennoch.
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      AERA 4– Die Rückkehr der Götter


      Sternenkind


      Erscheinungstermin 17.07.2015

    

  


  »Das Sternenkind«– Teil 4 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Sternenkind« ist der vierte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Malleus reist für einen Privatauftrag nach Neu Carthago. Der Unfalltod eines Jungen wird nicht als solcher akzeptiert. Und es stellt sich heraus, dass der Vater des Jungen ein ägyptischer Gott war. Höchste Brisanz kennzeichnet den Fall.
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      AERA 5– Die Rückkehr der Götter


      Turbulenzen


      Erscheinungstermin 24.07.2015

    

  


  »Turbulenzen«– Teil 5 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Turbulenzen« ist der fünfte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn wie selten: Malleus befindet sich an Bord eines Flugzeugs, das ein unbekannter Gegenspieler entführte, um Informationen zu den gestohlenen Artefakten von ihm zu erpressen. Was Malleus nicht weiß: Er hat einen geheimen Verbündeten an Bord. Und den hat er dringend nötig!
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      AERA 6– Die Rückkehr der Götter


      Gottesbeweis


      Erscheinungstermin 31.07.2015

    

  


  »Gottesbeweis«– Teil 6 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Gottesbeweis« ist der sechste Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf besondere Weise: Eine Statue wurde gestohlen, die angeblich eine Gottheit darstellt. Das Problem ist, dass das Abbild zu keiner bekannten Entität passte. Als dann mehrere Morde geschehen, ahnt Malleus: Es geht um mehr als nur eine Statue. Welches Geheimnis verbirgt sich in ihr?
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      AERA 7– Die Rückkehr der Götter


      Tödliches Vergnügen


      Erscheinungstermin 07.08.2015

    

  


  »Tödliches Vergnügen«– Teil 7 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Tödliches Vergnügen« ist der siebte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf pikante Art: Malleus wird von Interpol nach Gomorrah beordert. In der Stadt der Sünde und der Ausschweifungen gab es einen Todesfall, was normalerweise keinen Wirbel verursacht. Aber es ist ein prominenter Politiker. Und mehrere Zeugen sagten aus, dass eine Göttin die Hand im Spiel hatte. Eine Göttin, die in Gomorrah aber nichts zu suchen hatte. Doppelte Verwicklungen drohen.
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      AERA 8– Die Rückkehr der Götter


      Die Finte


      Erscheinungstermin 14.08.2015

    

  


  »Die Finte«– Teil 8 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Die Finte« ist der achte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn extrem: Ein privater Wiederbeschaffungsauftrag artet sehr schnell aus. Noch ehe Malleus begreift, was geschieht, befindet er sich im Mittelpunkt eines Drei-Fronten-Kriegs. Das könnte rascher tödlich enden als geplant. Und dabei bemerkt er jedoch etwas höchst Aufschlussreiches.
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      AERA 9– Die Rückkehr der Götter


      Nach dem Sturm


      Erscheinungstermin 21.08.2015

    

  


  »Nach dem Sturm«– Teil 9 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Nach dem Sturm« ist der neunte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein aktueller Fall fordert ihn auf ungewohntem Terrain: Menschen verschwinden an der Küste, und oftmals bringen die Wogen Leichenteile an den Strand. Handelt es sich um das Tun eines Gottes, oder ist es ein Monstrum? Dann erkennt Malleus, dass die Leichenteile viel zu alt sind, um zu den Verschwundenen zu passen. Etwas passt ganz und gar nicht.
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      AERA 10– Die Rückkehr der Götter


      Gnosis


      Erscheinungstermin 28.08.2015

    

  


  »Gnosis«– Teil 10 von AERA– Die Rückkehr der Götter: Das große Dark-Fiction-eSerial des Meisters der Phantastik! Es geschah. Von einem Tag auf den nächsten waren sie wieder da: Götter. Und zwar die alten Götter. Jene, welche die Bibel mit »Du sollst neben mir keine anderen Götter haben« meinte– und deren Existenz die Heilige Schrift der Christen niemals in Abrede stellte. Interpol-Ermittler Malleus Bourreau ist Atheist geblieben in einer Welt, in der es vor Göttern nur so wimmelt. Und er ist gut in seinem Job, denn er hat keinen Respekt. Nicht vor Menschen und nicht vor Göttern. Sein aktueller Fall fordert ihn allerdings: Wertvolle Artefakte aus den verschiedensten Kulturen sind verschwunden, und die Diebe gehen dabei buchstäblich über Leichen. Wie hängen die Gegenstände zusammen? »Gnosis« ist der zehnte Teil des zehnteiligen eSerials »AERA– Die Rückkehr der Götter« von Markus Heitz: Sein letzter Fall der Staffel fordert ihn heraus: Alle Fäden beim Diebstahl der Artefakte in Treva laufen auf einen Punkt zu, und dorthin verschlägt es Malleus. Er muss ein Experiment verhindern, das die Entitäten herausfordert. Sämtliche Entitäten der Welt– mit verheerenden Folgen für die Menschheit. Allerdings gibt es ein kleines Problem: Die Zeit ist viel zu knapp.
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